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Willy Woyne.
Von

Z. F . Smith.
<Fortschung.>

15. Capitel.
Wärc Lady Fairclough nicht durch Schwäche für ihren un¬

würdigen Gatten verblendet gewesen, hätte sie schon lange, ehe
noch seine häufigen Reisen ihr die demüthigende Gewißheit klar
machten, errathen müssen, wie gering seine Neigung zu ihr sei.

Bei Sir Aubrcy war dieses Eheband buchstäblich ein gol¬
denes.

Anfänglich machte sie ihm Vorwürfe, und da kerne Beweise
seiner Untrcnc vorhanden, so schalt sie der herzlose Wüstling
kindisch und unvernünftig, erklärte, daß Familien -Angelegen¬
heiten seine hänsigen Reisen veranlaßten, und daß seine Gefühle
für sie ganz unverändert seien, eine Versicherung, in welcher eben
so viel Ironie als Wahrheit lag.

Vergebens bat sie um Erlaubniß ihn begleiten zu.dürfen.
Sorge für ihre Gc-

-- --  snndheit vorschützend,
verweigerte er es ihr,

M und als die nnglück-
liche Frau erklärte, sie

M wolle schon zufrieden
. sein , wenn er ihr nur

den Namen des Ortes
nenne, den er so hän-

!M sig besuche, spielte der
-W vollendete Heuchler
M den Beleidigten, weil

sicsvwenigVcrtraucn
in seine Ehre setze.

„Bist Du nicht
schön?" erwiederte er
ans ihre lcidenschaft-
lichen Vorstellungen,
„und beweist Dir nicht
mein ganzes Leben,
mit welcher Ergeben-
heit ich Dich liebe?
Warum zweifelst Du
an Deiner Macht über
mich? Es ist Verrath
an Dir selbst."

^ . Lady Fairclough
ZM wußte, daß sie schon

sei, ihr Spiegel sagte
es ihr täglich, doch
weder ihr Spiegel,
noch ihre eigene Eitcl-
kcit, noch die glatten,
kalten Schmeicheleien
des Mannes, dem sie
ihr ganzes Herz ge-
geben, konnten "sie
überzeugen, daß sie

M geliebt sei. Für den
Augenblick beruhigten

^ die schmeichelnden
Worte die brandenden
Wogen der Lciden-

^ schast, doch um so heftiger nur kehrte der Sturm der Gefühle
^ zurück in den traurigen Stunden der Einsamkeit und des Nach-dcnkcns.

Aus der Mehrzahl der Leiden, welche uns im Leben bcgcg-
^ neu, tritt uns Poesie und Gerechtigkeit entgegen. Lady Fair-

^ough ward gestraft durch die Vcrirrung ihrer Liebe. Die reine
dmige Kindesliebe hatte sie vergessen, verrathen im Wirbel einer

M -illes verschlingenden Leidenschaft.
Obgleich schon ein Jahr verflossen, seit sie Phil versprochen,

wm zu schreiben, so schmachtete der armeKnabe noch immer vcr-
^ gebcns nach einem Briefe von seiner Mutter.

^ Lady Fairclough hatte mehrmals schon, wenn sie in den
Wagen stieg, gegenüber ihrem Hause oder beim Gittcrzaun des
sŝ i' latzes eine alte Zigeunerin bemerkt. Etwas unbeschreiblich
Unheimliches lag in dem Ausdruck ihrer Züge, in den Augen,

^ stechend wie die einer Schlange, wild und gierig, wie die des
^ hungrigen Luchses, der im Dickicht auf seine Beute lauert.

^ „Was will die abscheuliche Crcatnr?" rief Lady Fairclough,
daKaleds Mutter sich dicht hinter dem Diener her drängte, augcn-
Ichernlich in der Absicht, die Dame anzureden. „Gebt ihr etwas,
und laßt sie gehen!"

Der Diener gab der Zigeunerin einen Schilling.

Die Alte sah indessen den Diener verächtlich an und brach
in ein spöttisches Lachen ans.

„AbscheulicheEreatur !" wiederholte sie, „ein schöner Name
für ein Geschöpf vom nämlichen Fleisch und Blut, wie Ihr . So
sind die Hausbewohner! — Ans Euch spricht der Stolz auf Euer
Gold, aber ich beneide Euch nicht um Eure sammetncn und sei¬
denen Kleider, noch um das blutende Herz darunter. Unter mei-
ncnLumpen schlägt vielleicht ein zufriedeneres Herz. Als ich jung
war , hätte ich nicht mit Euch tauschen mögen. Ich war glücklich
in meinem Zelt auf der Haide oder an der Landstraße, denn
mein Gatte war mir treu ."

Lady Fairclough hatte den Fuß bereits ans den Wagentritt
gesetzt, als diese Bemerkung ihr Ohr traf und sie seltsam erschütterte,
weil sie mit den sie jetzt beherrschenden Gedanken übereinstimmte.

Der wohlgcpudcrte, reich galonnirte Diener blickte mit un¬
aussprechlicher Verachtung die dreiste Alte an , denn das Bedien¬
ten«olk ist in seiner Weise höchst aristokratisch gesonnen.

„Soll ich die Polizei rufen? Mylady?" fragte er, an den
Hut fassend.

„Nein," entgegncte seine Gebieterin. „ Ick/Habe meinen Plan
geändert, will heut nicht ausfahrcn, sondern gehen. HabtJhr den
Schlüssel zum Vorplatz? "

" ...

,,Das ist Melina Housc, " antwortete Peter . (Seite 67 .)

„Ja , Mylady/'
„Folgt mir, " sprach Lady Fairclough, sich zu der Zigeune¬

rin wendend, welche den Eindruck ihrer Worte,beobachtete, und
innerlich schon berechnete, welcherGcwinn ans der Leichtgläubig¬
keit der Dame zu ziehen sei.

Der Diener schloß das Thor auf , gespannt, welche neue
Thorheit seine Herrin zu begehen im Begriff sei.

Die braune Sibylle schlenderte dem Diener einen ihrer bos¬
haftesten Blicke zu, indem sie den herrschaftlichen Raum betrat,
denn sie hatte seinen Vorschlag, bezüglich der Polizei , nicht ver¬
gessen. An James indessen glitt dieser Blick machtlos ab; er em¬
pfing ihn mit der vollkommensten Gleichgiltigkeit, da er weder
mit Nerven, noch mit Phantasie begabt war. >

„So — nicht weiter —!" rief Lady Fairclough, sich auf
einen Gartenfeste! niederlassend.

Martha wollte sie nicht einschüchtern, und da die Gelegen¬
heit zum Entwenden der Juwclenarmbändcr und der glänzenden
Kette nicht günstig war , wegen des noch immer zögernden Be¬
dienten, so setzte sie sich auf den Rasenplatz in einiger Entfernung
von Lady Fairclough nieder.

„Warum prahltet Ihr mit der Treue Eures Mannes ? "
fragte die Dame.

„Ihr reiztet mich!" antwortete das Weib. „Zertretet Ihr
eine Blume, so steigt süßer Duft aus ihren Blättern , stellt Ihr
aber Eure Ferse auf den Kopf der Natter, so kann nichts als Gift
hcransspritzen."

„So war es also nur eine Lüge, um mich sür meine unüber¬
legte Aeußerung zu bestrafen!" sprach die Lady.

„Martha lügt nicht; ihr Gatte war ihr treu!"
„Nun — und der meine?"
Ein seltsames Lächeln glitt über die sonnverbrannten Züge

des romänischen Weibes, und dieses Lächeln kränkte das Herz der
Eifersüchtigen mehr, als es die feste Versicherungvon Sir Anbrey's
Untreue gethan haben könnte. Eine solche Versicherung hätte sie
bezweifeln, Beweise dafür verlangen können; aber diesem sovicl-
sagcnden, spöttischen Lächeln ließ sich nichts entgegensetzen.

„Sagt mir Alles!" rief Lady Fairclough, ihre Börse in den
Schooß der Hcre werfend, welche ins Geheim sich ihres Elends
freute. „Sagt mir Alles!"

Martha überzählte bedachtsam den Betrag der Gabe, und
steckte sie dann höchst befriedigt in ihre geräumige Tasche.

„Euer Gatte hat Euch hmtergangcn," sprach sie dann, „ein
gewöhnlicher Streich
bei den Hausbewoh¬
nern. Er liebt eine
Andere, ein Mädchen,
Milly Moync mit
Namen, das er schon
seit einem Jahr ver¬
lockt, ihren Stamm,
ihre Angehörigen,zn
verlassen. Er behütet
sie wie eine Blume,
die in seinem Herzen
wurzelt und genährt
wird von seinem Lc-
bcnsblnt," fuhr sie
langsam fort. „Sie
ist geübt in den Kün¬
sten' der Hausbewoh¬
ner, geht gekleidet wie
eine Königin und
nichts ist zu gut sür
die Mutter seines Kin¬
des."

„Kind?" rief die
Lady, von ihrem Sitze
ansspringcnd und die
Hände in Verzweif¬
lung ringend; „Kind
— sagtet Ihr ?"

„Ein Knabe,"
fuhr Martha ruhig
sort. „Darnm ist er
ihrer auch noch nicht
überdrüssig, denn sei¬
len bleibt der Mann
einem Weibe treu, das
ihn nicht zum Vater -
macht."

„Wo ist die Dir¬
ne?" rief die belei¬
digte Gattin , „ich
muß sie sehen, muß
sie vernichten!"

„Euch das zu sagen, habe ich mich noch nicht verpflichtet,"
entgegncte das schlaue Weib.

„Ich will Euch reichlich belohnen," rief Lady Fairclough
mit wachsender'Aufregung, „ ich will Eure Geldgier sättigen.
Eine Rache will ich nehmen, die sein Herz zermalmen soll, wie
er das meine zertreten! Der kalte, herzlose Betrüger! "

DieZigcnncrin sah den Ansbrüchcn der Leidenschaft der vor¬
nehmen Dame eine Weile schweigend zu.

„Meint Ihr das ernstlich?" fragte sie dann. „Wird dieser
Entschluß haften oder ist er blos eine leidenschaftlicheAufwallung?
Die Hansbewohner kommen über dergleichen, wie ich gehört habe,
schnell weg, der Romäne beharrt dabei bis die Rache vollendet."

„Ich bin ans einem Lande, wo das Gefühl für Beleidigung
leicht erregbar, und derDurst nach Rache dauernd ist," antwortete
die eifersüchtige Frau.

„So seid Ihr nicht aus diesem Lande?"
„Nein."
„Nun begreis' ich," bemerkte die Zigeunerin. „Es war so

Etwas in EuermWesen, das ich nicht verstand. Wenn Ihr wirk¬
lich standhaft seid," fügte sie leise hinzu, sich vorsichtignmschend,
ob kein Lauscher nahe , „so läßt sich die Sache leicht machen."
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„Meint Ihr den Tod des Mädchens?" flüsterte Lady Fair-
clongb.

„Nein," antworteteMartha heftig. „Sie ist meinesBrnders
Enkelkind, nnd wenn anch die Hcrnes so gnt sind als die Kec-
lans — Blnt ist kein Wasser. Ich meine nnr ihre Trennung . —
Die Hansbewohncr denken gering von den Romänen , aber wir
haben anch unsere Gesetze und unsere Neligion, nnd wenn sie
von dcnEnrigcn abweichen, ist das nicht unsere Schuld. Nnr in
zwei Fällen dürfen wir das Leben Einem unter uns nehmen; er¬
stens, wenn Einer ein echtes Kind unsers Stammes an den
Feind verkauft, nnd zweitens, wenn ein Weib dem Gatten die
Treue bricht."

„Trennung " — wiederholte die Lad» „ja , getrennt sol¬
len sie werden."

„Mn ssen sie werden, dafür lastt mich sorgen. Milly sollte
meinen Sohn Kalcd hcirathcn, einen so schmucken jungen Burl
scheu, als nur jemals Einer unter Zelten wohnte. Aber ob auch
die hellsten Augen in unserm Lager lranrig blicken, weil er ferne,
der verliebte Thor denkt an keine Andere. Seit Monden suchte
er ihre Spur , geduldig wie die Liebe, beharrlich wie der Hast.
Kaled war's , und nicht' ich, seine alte Mutter , der das Nest des
verlorenen Vögclchcns ausgespürt."

Obgleich Manches, was die Zigeunerin sprach, der Lady Fair-
clough unverständlich war , so verstand sie doch so viel, daß die
Alte zwar Milly's Tod nicht wolle, gegen ihre Entfernung jedoch
nichts einzuwenden habe.

„Euer Sohn mag sie hcirathen," sprach sie. „Ich will der
Dirne eine reiche Aussteuer geben, um sie mir ans dem Wege zu
schaffen."

„Unsere Gesetze müssen erst gefragt werden," bemerkte
Martha ; „ in dreißig Tagen vielleicht. . . ."

„Und dann?"
„Dann ist es ziemlich glcichgiltig— wenn nnr die Bande ein¬

willigt — ob Milly will oder nicht," murmelte die Here.
Gleich vielen eifersüchtigen Frauen sühlte Lady Fairclough

den brennenden Wunsch, ihr eigenes Elend ganz zu kennen.
Durch eine zweite Geldspende erkaufte sie von der Zigeunerin
das Geheimniß von Milly's Aufenthalt, nnd fuhr sogleich nach
'Nichmond, nnr von der treuen Samba begleitet. Dort ange¬
kommen, wartete sie an dem Fenster des Wirthshauses, welches
der nach Woodbinc Cottagc führenden Allee gegenüberlag, stun¬
denlang ans das Erscheinen ihres treulosen Gatten. Endlich trat
er ans dcrPfortc , am Armcin junges schönes Mädchen führend.
Ungeachtet ihres Vorsatzes, ihre Empfindungen zu unterdrücken,
siegte die Leidenschaft im ersten Augenblick über den Willen
der Armen, nnd sie wäre ihrem Gemahl entgegengestürzt, ibn
mit Vorwürfen zu überhäufen, hätte nicht die Negerin sie zu¬
rückgehalten.

„Nicht doch, Misste," sprach Samba , „laßt das unver¬
schämte Ding nicht sehen, wie Ihr leidet. Weine Massa merkt,
daß Ihr seine Schliche kennt, das wäre schlimm. — Massa ist
schlauer als Misste."

„Mein Herz ist gebrochen, Samba !" schluchzte die unglück¬
liche Frau.

„Ja , Misste, Milady."
„Niemand liebt mich mehr!"
„Wann hörtet Ihr zuletzt von Massa Phil ?" fragte die Ne¬

gerin.
„O , es ist eine gerechte Strafe, " flüsterte das unglückliche

Weib. „In meiner Hingebung sür diesen Mann vergaß ich so¬
gar mein eigenes Kind."

„Wer weiß, vielleicht ist's darum, daß er Euch nicht liebt —
er denkt, Ihr habt kein Herz," bemerkte die Negerin.

„Schweig, Samba !" rief Lady Fairclough heftig.
„Ja , Misste, Milady."
„Nun, " rief Martha , in die Stube tretend, wo die Dame

mit ihrer Dienerin sich befand. „Hat die Zigeunerin wahr ge¬
redet oder nicht?"

„Schrecklich wahr."
„Mein Sohn ist draußen. Wollt Jkr ihn sehen? "
Ans einen Wink scincrMntter trat Kalcd ein. Er war nicht

mehr der Hagcrc, nnbärtige Knabe, der mit scheuer Angst einst
Milly's Worte, ihre Schritte, ihr Lächeln bewachte, sondern ein
kühner, kräftiger Mann . Ein Jahr batte die Unbeholfenhcit des
jungen Tigers zur vollkommenen Wildheit ausgebildet.

"Es lag etwas Beleidigendes in dem rohen Blick unverhohle¬
ner Bcwunoernng, womit er Lady Fairclough betrachtete, die un¬
ter anderen Verhältnissen ihn hätte zur Thür hinausführen lassen.

„Ist dies die Hausbewohnerin? " fragte er. Martha nickte
bejahend mit einem abscheulichenGrinsen.

„Wir sind Beide in unseren heiligsten Gefühlen beleidigt
worden," sprach die Lady, „beleidigt von dersctben Person. Ich
muß und will mein Recht haben!"

„Nichts leichter als das, " bemerkte der Zigeuner, „wenn
Ihr nnr dasürbczahll, denn dicGerechtigkeitwiro nicht verschenkt,
das hab ich kennen gelernt, seit ich fort bin ans den Zelten."

„Gut so, mein Junge !" bemerkte die Alte zustimmend.
„Er geht oft spätAbends mitMilly amFlnß spazieren. Ich

bin ihnen schon oft nahe genug gewesen, um ihre Reden zu ver¬
stehen. Die Mutter kann Milly in Gewahrsam nehmen, wäh¬
rend ich. . . ."

„Elender !" rief das schwache, noch immer liebende Weib.
„Ihr wollt ihm doch kein Leid zufügen?"

„Ihr sagtet ja , wir Beide wären beleidigt von derselben
Person."

„Von dem Mädchen meine ich, von der verlorenen Dirne,
die sein Herz verlockt durch ihre Ränke. Rührt Ihr anch nnr ein
Haar seines Hauptes an, so lasse ich Euch durch daS Land jagen,
lasse die Bluthunde des Gesetzes ans Euch Hetzen. — Der Dirne
gilt meine Rache, und nicht meinem Galten."

„Ei, " rief der Zigeuner, „ ich sehe nicht ein, was Milly
Euch gethan hat. Ihr denkt doch nicht etwa, daß er ihre Liebe
gewonnen dadurch, daß er ihrsagte, er hätte cinWeib? Ich kann
Euch versichern, daß er nie davon sprach in ihrer Gegenwart, nnd
meiner Treu," fügte er mit rohem Lachen hinzu, „ ich thät's anch
nicht, nnd wenn Millv nnr halb so schön wär ' als Ihr ."

Auf diese unverschämte Aeußerung eines Menschen, den sie
so tief unter sich sah, daß sie ibn kaum als ein Glied der Mensch¬
heit betrachtete, antwortete Lady Fairclough nnr mit einem Blick
der Verachtung.

„Böser Mann , Misste, Milady, " sprach Samba , „böser
Mann , warum sprecht Ihr mit ihm ?"

„Was sagt der schwarze Satan ?" rief Kalcd, drohend ans
sie zugehend.

In einem Moment wich die Rübe ans den Zügen der Ne¬
gerin; wild nnd furchtbar sprühte ihr Blick, da sie' ein Messer
vom Tische nahm nnd niedergckanert, wie eine Tigerin, die zum
Sprung ausholt , zwischen den Zähnen murmelte;

„WeißerSatan schlimmer als schwarzer; denkt Ihr , Samba
fürchtet Euch? Narr , sie sticht Euch lodt!"

„Sei vernünftig," sagte Martha ans romänisch zu ihrem
Sohne , „willst Du das rothe Gold der Hausbewohner um mü¬
ßiges Geschwätz verlieren?"

„Ich wollte die Lady nicht beleidigen," äußerte Kaled be¬
scheidener. „Ich bin ein armer unwissender Zigeuner, mein Ge¬
bell ist schlimmer als mein Biß."

„Wenn Ihr nnr könnt beißen im Finstern," bemerkte Samba,
„aber dann bellt Ihr nicht."

„Laß gnt sein," sprach die Lady, „es ist unmöglich, ganz
unmöglich, daß solch ein Geschöpf mich beleidigen kann. Wollt
Ihr die elende Dirne und ihr Kind zurückholen zu Eurer Bande
und sie hcirathen? "

„Gern will ich's, " antwortete Kalcd, „das heißt, wenn ich
bezahlt werde."

„Nennt den Preis ."
Martha nnd ihr Sohn flüsterten einige Secunden mit¬

einander.
„Hundert Pfund , denk' ich," sprach darauf Kalcd, „wenig

genug, wenn Ihr bedenkt, was für ein Schandflecken aus Milly
nnd dem Jungen haftet."

„Hier ist ein Theil der Summe, " sprach Lady Fairclough,
einige SovereignS ans den Tisch legend. „Wenn sie Euer Weib
ist, erhallet Ihr das klebrige. Aber, Ihr müßt Euch öffentlich,
rechtmäßig mit ihr trauen lassen— in der Kirche, in Gegenwart
von Zeugen, die ich stellen werde."

„Was giebt mir Sicherheit, daß Ihr Wort halten werdet,
wenn die Heirath geschlossen ist? " fragte Kaled.

„Eure Mutter steht dafür, " antwortete Lady Fairclough.
„Sie weiß, wo ich zu finden bin. — Aber getrennt müssen sie
werden, noch diese Nacht. Ich muß wissen, daß es geschehen ist,
der Aufschub würde mich tödten."

„Du kannst ihr trauen, " sagte Martha zu ihrem Sohne in
romänischcr Sprache. „Wenn das Herz voll Eifersucht, ist die
Hand offen."

Der Garten von Woodbinc Cottage reichte hinab bis zur
Themse, nnd war so vor Beobachtung geschützt, daß nnr vom
Fluß ans , oder von der Höhe der Blauer ein Blick in denselben
möglich war. Dieser Umstand kam den Plänen derZigeuncr sehr
zu Statten , die, in einem Boot bis zum Garten gefahren, im
Gebüsch verborgen, beharrlich die Gelegenheit abwarteten, um
Milly's nnd ihres Kindes habhaft zu werden.

Sie hatten nicht nöthig, lange zu warten. In dem Land¬
haus waren nnr zwei Domestiken, denn Sir Anbrey sowohl wie
Milly strebten nach möglichst großer Znrückgczogcnheit und nach
dem Schleier des Geheimnisses; der Erstere, um der Entdeckung
seines wahren Namens vorzubeugen, die Letztere ans einer Art
inftincliven Zartgefühls, welches sie lehrte, ihr Glück nnd ihre
Schmach zu verbergen vor der Welt, welche immer leicht geneigt
ist, den Fehltritt zu richten, ohne die Versuchung in Anschlag zu
bringen.

Die ältere der beiden Dienerinnen hatte die augenblickliche
Abwesenheit der Herrin benutzt, einige Freundinnen in Nich¬
mond zu besuchen, ihrer Kameradin die Sorge für das Kind
überlastend, welches in seiner Hängematte unter dem Baume
schlief.

Die Glocke ertönte. Es war Milly, die zurückkehrte ans der
Stadt , wo sie von Sir Fairclough Abschied genommen, welcher
schleunigst nach London gerufen worden war.

„Patz auf , Snap !" sprach die Dienerin, ans das Kind deu¬
tend, zu dem klugen Hunoc.

Dieser antwortete mit einem Blick fast menschlichen Einver¬
ständnisses, und das Mädchen entfernte sich, die Thür zu öffnen.
Sobald sie verschwunden war , krochen Martha nnd Kaled ans
ihrem Versteck hervor. Der Hnn'd knurrte ingrimmig.

„Bring den Kläffer zum Schweigen!" Iprach der Zigcnner-
bube.

Die Alte warf dem Hunde mehre für diesen Zweck präpa-
rirte Flcischschnittcn vor/die dieser, vom lockenden Dust ange¬
zogen, gierig verschlang.

Sovald dies geschehen, hatten die Zigeuner nichts mehr zu
fürchten, denn nach wenigen Secunden tag der Hund röchelnd
nnd sterbend am Fuß des Baumes.

Als Kalcd die die Hängematte haltenden Stricke durchge¬
schnitten, tonnte er der Lockung nicht widerstehen, dem edeln
Thiere, das Milly vor seinem Angriff vertheidigt, noch nnnöthi-
genSchmerz zu bereiten; er trat ihm mit seinem schweren Stiesel
ins Genick und weidete sich an seinem Todeskampf. -

„Fort ! " rief Martha , „zum Boot !" nnd das Kind in-die
Matte wickelnd erreichten sie das kkser nnd ruderten eilends davon.

Nnr wer Mutterliebe empfunden, kann Milly's Verzweif¬
lung begreifen über den Verlust ihres Kindes. Jung , srenndlos,
unbekannt mit der Welt , wle sie war , lief sie umher in der
Nachbarschaft, des Kindes Namen rufend , fragte Jeden , ober
es nicht gesehen, statt sich an die Behörden zu wenden. Manche
zollten der Armen Mitleid , Viele hielten sie sür wahnsinnig. In
ihrer Verzweiflung achtete sie des Weges nicht, und so kam es,
daß sie bei Anbrnch der Nacht acht Meilen von Nichmond sich be¬
fand, jenseits der Brücke am Flnßufer.

Es war ein einsamer Ort , nnd die arme, beraubte Mutter
sank erschöpft von Aufregung nnd Ermattung zu Boden nnd
weinte bitterlich.

„Gott der Hansbewohncr!" rief sie, „was habe ich Dir ge¬
than? Wenn ich Deine Gebote nicht hielt, so geschah es ans Un¬
wissenheit, nicht wissentlich. Erbarme Dich meiner, und gieb
mir meinen Erstgebornen zurück."

Ein leises Gelächter erschallte aus dem nahen Dickicht, nnd
Martha nnd Kalcd traten vor. Als Milly sie erkannte, ward sie
todtenblcich, denn sie wußte, in welche erbarmungslosenHände
sie gefallen.-

„Ei , da hast Du was Rechts gelernt bei den Hausbewoh¬
nern, " bemerkte spöttisch die Alte, „wenn Du beten lerntest."

Ach, sie hatte es ja nicht gelernt.
„Mein Kind!" flüsterte Milly , die Hände ringend. „Mein

Kind !"
„Komm mit uns , nnd Du sollst es sehen," antwortete

Kaled.
Das unglücklicheMädchen zögerte.
„Kommst Du nicht, so muß e? sterben," sprach Martha , „es

verlangt schon nach der Mntlerbrnst."
Die Mutterliebe siegle über Furcht vor Gefahr, über den

Schmerz der Trennung von dem geliebten Mann , und so folgte
denn Milly demüthig ihren Stammcsgenossen, bis sie einen je¬
ner Wagen erreichten, in welchen die Zigeuner, diese von der
Gesellschaft Ausgestoßcnen, zu reisen und zu wohnen pflegen.

„Steig ein, " sprach die alte Zigeunerin unfreundlich, „das
Balg ist drinnen. "

Milly sprang in den Wagen, nnd noch einmal r>G
Kind an ihrem Herzen. Vc

Martha stieg gleichfalls in den Wagen und befahlh.- cbc
Sohn , welcher den Vordersitz eingenommen, das Pferesei
treiben. An

 mi
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Beim Durchsehen der Armeeliste fand Major Hend«,i>Be

daß Coloncl Grey, den Lady Fairclough in ihrem Brich
wähnte, mit ihm zusammen gedient ans der Halbinsel sm
Indien . Er kannte ihn als einen ruhigen, gutmüthigen, ß,, rct
rechtlichen Mann , welcher nnr etwas zu sehr dem Vcrgch sck>
ergeben. Wenn nicht Jemand hinter ihm stand, zum HP
ihn anzutreiben, so ließ von einem solchen Mann sicĥ an
thätige Hilfe erwarten für die vermeintliche Wahnsinnige, ists
mit dem besten Willen von der Welt würde ein Mann M
Eolonel gegenüber dem ganz gewissenlosen Sir Anbreyz! B>
clongh sich so hilflos und rathlos fühlen, wie ein Kind.

Nach reiflicher Ueberlegung beschloß der Major daher,s
nach London zu reisen nnd ;einen alten Kameraden aufzustz nb>

Ehe er jedoch die Halle verließ, hatte er eine lange Nn«- ßl'
dung mit Peter Marl , dem er streng anbefahl, die junge»z
reu ans allen Ausflügen zu begleiten, die sie etwa nntenick- ,,
möchten. „Sie mögen gehn, wohin sie wollen," schloß crh
Mahnung , „wenn Ihr dabei seid, habe ich nichts dagegen."

Stolz richtete der alte Krieger sich empor. So gehobenK̂
er sich nicht gefühlt seit dem Empfang der Waterloo-McdM

Natürlich war Oliver Brandreth der Erste, dem Pein «' s
empfangenen Jnstrnctionen mittheilte.

„Vortrefflich!" rief unser Held. „So wollen wir ansim
eigene Hand einen Streifzng mächen."

Der alte Veteran machte eine bedenkliche Miene.
„Nnr bis ins Zigeunerlager," fuhr Oliver fort, „oderm

nach Mclina Honse. Ich mochte es gar zu gern noch eineW
sehen."

Peter gestand zu, daß anch er nicht wenig neugierig sei, ^ l;
Irrenanstalt zu sehen, und versprach, einem Streifzng derch
den nach dieser Gegend hin am nächsten Mittwoch viellcich
keine Einwendung entgegen zu setzen.

Seinen Mitschülern brauchte Oliver nnr zu sagen, daß«
Zig cuncrbande in der 'Nähe sei, um ihr stürmisches Verl.« ael
nach deren Anblick zu erregen.

Auf Phil hatte der einjährige Aufenthalt in Kot«!
einen merkwürdig vortheilhaftcn Eindruck gemacht, s«; irr
physisch als geistig. Er war nicht mehr der schwächliche ich;
der vor Gefahren bangte, wie ein Mädchen, sondern stach te«
Körper nnd kräftig an Geist. Olivers Lcctionen nnd dieU Si
nähme an den Kraftübungen seiner Mitschüler waren nicht«
gcblich gewesen. Fli

Ehe der für die beabsichtigteLandpartie bestimmte Tagt:
berichtete Oliver seinem Freunde das kürzliche Zusammen!«' sin
mit Mr . Jinks , um ihn vorsichtig zu machen, da es km
Wegs zum Vortbcil ausschlagen würde, durch ein nnübech He
Wort sich dem Schurken zu verrathen. ein

„Ich habe jene Nacht nicht vergessen," bemerkte Pk
„manchmal noch verfolgt sie mich im Traume."

„Anch mich!" bestätigte Oliver nachdenkend. lick
„Du denkst dabei auch an die Erscheinung in dem Zimir ma

wo wir schliefen," sprach Phil . „Dem Himmel sei Dank,
habe sie nicht gesehen. Kann es denn nicht ein Traum gc« l»r
sein? Dein Vater glaubt es." gcr

„Nein, " antwortete Oliver nach kurzem Besinnen. ,! lra
schon habe ich mich selbst überreden wollen, es sei ein Trane«
wesen, indem ich mir jeden Umstand zurückrief. Aber zm
dadurch befestigte sich meine erste Meinung. Ich habe mirU rac
fest vorgenommen, Rockingham Hall wieder zu besuchen bi«
nächsten Gelegenheit. "

„Darüber können Jahre vergehen," bemerkte Phil ; „rVer
diesem Semester will Dich ja Dein Vater mit zur See nchi-wo
zur Reise durchs Mittelländische Meer."

„Und wenn es wirklich noch Jahre dauern sollte, ich blc
bei meinem Vorsatz." bai

Major Hendcrsons erster Besuch bei seinerAnknnft inst
don galt dem Vormund Philipps , den er wie gewöhnlichn>der
nem Eomptoir in Mincing-Lane traf. Üst

Da er erst kürzlich Nachricht von Kotswold erhalten,  > vn
der würdige Mäkler etwas bestürzt, als er den Lehrer jtt
Mündels eintreten sah.

„Doch keine schlimmen Nachrichten? " fragte er.
„'Nichts dergleichen; ich verließ Philipp Blandford

Morgen gesund nnd wohl. "
Diese Versicherung gab dem würdigen John Comptonü

seine Ruhe wieder, und da er nun über diesen sür ihn wichtis
Punkt befriedigt war, hörte er, wenn nicht mit Interesse, ja;
geduldig die Gründe mit an , welche den Major veranlaßt, !! . .
well Hall zu verlassen.

„Obgleich ich dem Schuft Alles zutraue, " rief er in Ä;
ans  Sir Anbrey, „so glaube ich doch, daß Sie sich diesmalm
Die verwittwete Lady Fairclough ist unzweifelhaft wahnsiim

Der Major las den Brief der vermeintlichen Wahnsinns
„Das klingt allerdings nicht nach Irrsinn, " bemerkten-

deutlich der Mäkler. — „Ei der Tausend —" sprach er
plötzlich, nach seiner Uhr sehend; „die Börsenstnndcschein erst
über. Nn — einmal mag's sein — hat nichts zu sagen."

„Ich muß fürchten, daß mein Besuch Ihnen nngclU"kommt." bei
„Nicht im Geringsten," cntgegncte John Compton, ,-? e

wenn Sie erlauben, so begleite ich Sie zum EolonelGrey. - W"
sen Sie , wie er mit der Lady verwandt ist? "

„Ihr Onkel glaube ich." W
„Kann er bei ihrem Vermögen intercssirt sein? "
„Nicht im Geringsten," antwortete der Major. „Ladysßch"

clongh besaß überhaupt kein anderes Vermögen, als ihre Stufst
heit. Die Heirath zwischen ihr nnd dem verstorbenen'MÄ
war eine Verbindung nnr ans Liebe."

„Ich wünschte, meine närrische Nichte hätte auch kein
deres Vermögen gehabt als ihre Schönheit," sprach der häst,
Mann trocken, „so hätte der arme Phil Sir Anbrey nicht
Stiefvater bekommen." ' ^

Die beiden Herren fuhren von Mincing-Lane nach St.;. ^
mes Street , und waren so glücklich den Eolonel zu Haust^
treffen. Er währte lange, ehe Major Hcndcrson seinem fnE'^
Kameraden begreiflich machen konnte, Paß eine Untersuchn«!« -
Betreff dcrLady Fairclough nöthig sei, so vollständig war
Baronct gelungen, durch erheucheltes Gefühl nnd scheinbare
cigcnnützigkeit das Urtheil des Eolonel zu bestechen. ^

Jeden Monat schickte ihm Sir Anbrey, als dem nÄ- U'e
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m-,-wandten seiner Schwägerin den Bericht des Dr. Selten, wel¬
chen  der Coloncl mit großer Aufmerksamkeit las , das Schicksal
s-lncr Nichte bcscnfzcnd, nnd nicht mehr daran denkend, bis zur
»nknnft des neuen Berichtes. Zur Rechtfertigung des Colonel
iniis en wir indeß dekennen, daß er, als er erst die Nothwcndig-othwcndig-

lnckcn de-° Major vom Kanzler die Vollmacht, eine Unter¬
redung mit der ocrmeintlich irrsinnigen Lady Fairclongh zurednng

nächsten Morgen ward die Reise nach Melina Honse
»„. .treten, und der alte I ^ "
ginch er schon mehre Tage
angetreten. und der alte John Comptoir dlieb nicht zurück, ob-
,->i-,ck er schon mehre Tage die Börse ocrsänmt. Er hatte seinen
Mündel Phil sast ein Jahr nicht gesehen, und Baincs , der erste
Bnck' dalter, war nach seiner Meinung ein zuverlässiger Mann.

Mr. Baincs hörte die Kunde von der Abreise seines Chef
obne ein  Zeichen der Nebcrraschnng noch der Freude ; im Grunde
aber kam dieser Fall ihm böchst erwünscht, nnd Monate lang
schon battc er gesonnen, ans welche Weise Mr. John Comptoir
wollt auf drei Tage aus dem Geschäft zu entferne» sei.

An dem Morgen, als die Herren nach Kotswold abgereist,
ließ Mr. Baines such imPrivat -Eomptoir seines Principals nie¬
der nnd beauftragte Nandal Rand , ihm beim Oessncn und Co-
pircii von Briefen behilflich zu sein.

Die innthmaßlichc Unwissenheitdes Jünglings hatte den
Biichl,alter zu dieser Wahl bestimmt. Der neue Schreiber war
indessen so einfältig nicht, als Mr . Baines glaubte.
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Noch nie hatten die Schüler in Carwcll Hall ihr Mittagbrod
so hastig verschlungen, als an dem wichtigen Mittwoch, welcher

h ei« ihre Wanderpläne"sollte zur Ausführung kommen sehen.
Oliver ward mit Fragen bestürmt. Ob er die Zigeuner gc-

g sesl sehen? Wie er erfahren, daß sie in der Nahe seien? n. s. w.
deck „Das ist mein Geheimniß!" antwortete er mit fröhlichem
Reicht Lache».

„Geheimniß!" riefen die Knaben — „ warum nicht gar!"
daß« Alle Bemühungen, es ihm zu entlocken, blieben indeß ver¬
irr!« gebens, denn er hatte sich einmal vorgenommen, es nur Phil an¬

zuvertrauen.
^ot>» „Nun, meine jungen Herren, sind Sie scrlig? " fragte Pc-
, s«! ter Marl.
e Kni „Mas haben Sie denn da? " fragteJodrcl, auf einen gcsüll-
starsi teu, mir grünen Blättern bedeckten Korb deutend, den der alte

neÄ Soldat ans einer Hacke über der Schulter trug,
lichi« „Fonragc!" lautete die Antwort. — „Brod. Obst und eine

Flasche Johannisbecrwcin."
Digli Allgemeiner Applaus belohnte den umsichtigen Peter Marl
icmiif für diesen glorreichen Einfall.
- kc« „Sie möchten Ihre Ballschlägcr mitnehmen, meine jungen
ibnlq Herren," sprach er; „wenn ich das Mahl scrvirc. können Sie

ein Spielchen machen."
te K Dieser Vorschlag ward sehr günstig aufgenommen.

Uebcrhanpt schwebte ein Reiz von Neuheit, ein abenteuer¬
licher Zauber um diesen Ausflug, der die Knaben in ein Uebcr-

Zii« maß des Entzückens versetzte.
Mich, „Wissen Sie , meine jungen Herren," sprach Peter Marl,
, g« auf der großen grünen Lichtung angekommen, welche zum Zi¬

geunerlager führte. „Weiter mag ich den schweren Korb nicht
en. tragen; einen schönern Platz zum Bivouak kann's ja nicht geben."
ran« „Was ist das für ein Haus dort?" fragte Einer der Schüler.
:r „Das da, mit den alten Giebeln, die über die Bäume wcg-
lir lk ragen, das ist Melina Honse," antwortete Peter,
m b!>! „Können wir nicht hinein? "

„Ich glaub' nicht, denn es ist eine Anstalt für wahnsinnige
l ; Leute. Seltsame Geschichten erzählt man sich davon in Kots-
nelM wold. "

„Erzählen Sie uns doch einige davon!" riefen die Knaben,
ich blc „Nun so setzen Sie sich nieder; helfen Sie mir auspacken,

dann werd' ich erzählen, eher nicht."
t Durch diese List glaubte nämlich Peter am besten zu verhin-
ch g,i der» , daß die nnrnhigcn Knaben einzeln ins Zigeunerlager lie¬

fen. Für Alle zusammen war das Unternehmennicht gefährlich,
-wie er wohl wußte.

ß>! »Wo ist Mr. Brandreth? " fragte er.
Die Knaben schauten sich um. Oliver war verschwunden.

Er hatte sich fortgeschlichcn, fest entschlossen, noch einmal in das
d argwöhnisch gehütete Bereich des Doctors Seilen zu dringen.

„Er ist fort!" schmollten die Knaben.
„Schadet nichts," cntgcgnete Peter Marlphilosophisch. „Mr.

>icINÜ> ^ " ^eth ist alt genug sich selber zu schützen ; aber auf die Klei-
^ neu muß ich noch ein Äuge haben."
ißt lü , So sprechend, stellte er den Korb auf den Rasen, nnd traf

die Vorbereitungen zu Mahlzeit.
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Es ist zum Erstaunen, mit welcher Wonne die Jugend ihren
choitt orßen Kampf mit der Welt kämpft. Die Liebe zu Abenteuern
" entwickelt sich gleich einem Jnstinct . Ein bezaubernder Reiz liegt

rngchJchdcr Gefahr des Kampfes, Genuß in dem ihn umgebenden Ge-
bcimmß, ein Genuß, der höher ist, als die Freude des Sieges.

>n, ,,rJciiii mit dem Siege schwindet die Erregung, nnd Ruhe, ja Ab-
^ Mpanmtiig, tritt an ihre Stelle.

. Sliver Brandreth hatte sich vorgenommen, in die fest ab-
geichlvtscnen Grenzen von Melina Honse zu dringen, und die
Gefahr des Unternehmens schreckte ihn^kcincswcges. Er dachte

ldy KÜ"o der armen Gefangenen, die das Schicksal zweimal ans so
e SihU'Mthttinliche Weise ihm in den Weg gefübrt; er wußte, daß sie

und folgte, wie alle großmüthigen N̂aturen , mehr dem

tickst und iti vielen Fällen die am wenigsten licbenswertbe unter
' uhren Schwestern.

!St.f. Dreimal erstieg Oliver die Mauer , um in den Garten zu
HtNlß̂ u uns womöglich mit Lady Fairclongh zusprechen. Das
s stschUlne Mal gelang es ihm. Das unglückliche Opfer von Sir An-
tchMff̂ ' »Grausamkeit saß, in ticfeTranrigkeitverscnkt, unter einem
w cDJ'fchu- Schmerz— hoffnungsloser Schmerz lag ans jedem Zuge
barcl--H.» bleichen, doch immer noch schönen Gesichts. Glücklicher¬

es ^ war sie allein — ihre Unglücksgefährten weilten fern von
iM ' m Ruheplätze, kein Aufscher war in der Nähe.

Oliver rief ihren Namen, doch sei es nun , daß die Entfer¬
nung zu bedeutend, oder die Dame zu tief in ihre Gedanken ver¬
sunken war ; sie hörte ihn nicht.

Zinn löste Oliver ein Stückchen Ziegel von der Mauer nnd
warf es ihr vor die Füße. Sie schreckte auf, nnd blickte aufmerk¬
sam um sich.

„Hier, Lady!" rief er. „Auf der Mauer ! Auf der Mauer !"
Mit einem unterdrückten Freudenschrei eilte sie zu ihm.
„Haben Sie mich vergessen?" sprach er.
Einen Augenblick raubte Staunen ihr die Sprache, denn

obgleich ein Jahr seit der Begegnung in der Scheune verflossen,
erkannte sie ihn sogleich wieder. „Ist 's ein Traum ?" rief sie.
„Hat die Vorsebnng noch einmal mir denselben Engel zu meiner
Rettung gesandt?"

„Wäre ich ein Engel," cntgcgnete lächelnd Oliver , „so flöge
ichZ" Ihnen hinüber nnd trüge Sie fort von diesem furchtbaren
Orte. Da ich aber nur ein Sterblicher bin, so konnte ich nichts
thun , als den Brief, den Sie vor einigen Tagen ins Gebüsch
warfen, an Ihren Onkel, Colonel Grey, befördern. Ein zuver¬
lässiger Freund überbringt ihn ; er wird bald hier sein!"

„Barmherziger Himmel! Waren Sie hier im Garten?"
„Wenige Schritte von Ihnen , als der Aufscher kam nnd

Sie ins Hans führte. Wie heißt er?"
„John Howlct."
Oliver wiederholte den Namen mehrmals, um ihn nicht zu

vergessen.
„Mein Kind!" rief Lady Fairclongh, flehend die Hände rin¬

gend. „Wo ist meine Annie? O , haben Sie Erbarmen mit der
Angst einer Mutter , mit ihrer Verzweiflung. .Nur Teufel konn¬
ten mir meine Tochter rauben!"

Oliver betrachtete sie mit Staunen und Zweifel. Da er
Rockingham Hall verlassen, ehe das Verschwinden der kleinen
Annie entdeckt ward, so verstand er die Anspielung nicht.

„Sollte sie dennoch wahnsinnig sein?" dachte er.
„Sie antworten mir nicht?" bemerkte die Dame.
„Ist die Kleine nicht bei Ihnen ?" fragte Oliver leise.
So rasch, als es ihre Thränen zuließen, erzählte die beraubte

Mutter nun das gehcimnißvolle Verschwinden ihrcsKindcs, wel¬
ches ihr Zuhörer in Gedanken mit der gespenstischenErscheinung
in Zusammenhangbrachte, die ihn in dem einsamen Schlafzim¬
mer erschreckt.

„Ich muß noch einmal nach Rockingham Hall, " murmelte
er vor sich hin , nnd sprach dann mit gerechter Entrüstung : „Es
ist ja nicht möglich, daß ein Wesen, welches Gestalt und Ansehen
eines Menschen hat, schlecht genug sein kann, dcmKindc einLcid
zu thun. Ihre Gefangenschaft hier kann nicht mehr lange wäh¬
ren. In ein öder zwei Tagen, vielleicht schon in wenigen Stun¬
den, kommt Ihr Verwandter an. Ich beschwöre Sie , seien Sie
ruhig nnd gefaßt, wenn er kommt."

„Fürchten Sie nichts," antwortete die Lady mit traurigem
Lächeln, „ich bin nicht irrsinnig. Weder meine Leiden, noch die
Kränkungen, die ich erfahren, konnten bis jetzt mich des Verstan¬
des berauben. Diesen Triumph hat mein Feind nicht!"

„Sie haben also einen Feind? Ich vermuthete es."
„Einen bittern, unversöhnlichen: Sir Aubrey Fairclongh."
„Ich ahnte es, " bemerkte Oliver.
„Sein Bruder , der verstorbene Sir Wilfred, setzte ihn zum

Vormund unsers einzigen Kindes ein, nnd furchtbar ist sein Ver¬
trauen gelohnt worden. Annie ist die einzige Schranke zwischen
ihrem Oheim nnd den Besitzungen der Familie ; den Titel besitzt
er jetzt schon. Mein Gemahl war noch nicht lange todt , so wur¬
den meine alten Diener entlassen nnd Fremde an deren Stelle ge¬
setzt. Von Leiden niedergedrückt, hatte ich den Muth nicht, mich
zu widersetzen. Doch als mein Verfolger mich trennen wollte
von meiner lieben Annie, klärte mein mütterlicher Jnstinct mich
über seine Beweggründe auf. — Empört fragte ich, was ihn zu
einer solchen Forderung berechtige."

„Was erwiederte er darauf?"
„Er sagte, ich sei wahnsinnig, nnd daher nicht tanglich, ihre

Erziehung zu übernehmen. Ein fremder Arzt ward herbeige¬
rufen; von meinem Verfolger bestochen, stellte er einen Schein
aus über meinen Irrsinn , nnd es ward nach Boten aus gesandt,
die mich an diesen Ort des Verbrechens nnd des Elendes abholen
sollten."

„Gräßlich!" rief Oliver.
„In der Stille der Nacht floh ich ans meinem Hanse und

nahm mein Kind mit mir, " fuhr die vermeintliche Irre fort.
„Meine Absicht war , nach London zu gehen nnd dort mich an
den einzigen mir gebliebenen Verwandten zu wenden. Vom
Gewitter überfallen, suchte ich Schutz in der Schein« , wo Sie
sich meiner auf so cdelmüthige Weise annahmen. ' Was weiter
geschah, wissen Sie . Der Herr, welcher uns aufgenommen,
glaubte, daß Ihr Verschwinden mit dem meiner Annie in irgend
einem Znsammenhang stehe, und reiste Ihnen nach. Ehe er je¬
doch zurückkehrte, kamen die Wärter von Melina Honse, die
meine Spur entdeckt, an , schleppten mich mit Gewalt fort und
brachten mich hierher, wo ich ein Jahr in Angst, in vergeblichen
Thränen zubrachte."

„Bald sollen sie aufhören zu fließen," cntgegnctc unser Held
mit dem Ton tiefen Mitgefühls. „Major Hendcrfon, mein Leh¬
rer , hatte nicht so bald Ihren Brief gelesen nnd meinen Bericht
vernommen, als er beschloß, selbst nach London zu reisen nnd
Colonel Grey aufzusuchen, welcher ein alter Kriegskameradvon
ihm ist. Zkvch einmal bitte ich Sie , verhalten Sie sich ruhig,
geben Sie durch Ihr Benehmen Ihren Verfolgern keinen Ent-
fchuldigungsgrnndihrer Grausamkeit, sondern beschämen Sie
sie, wenn Sie ihnen gegenüber gestellt werden. Vielleicht ist die
Vorsicht unnütz, doch Doctor Selten ist ein zu gewissenloser, hart¬
herziger Mann nnd übel berüchtigt, daher . . ."

Der Klang der Tischglockemalmte jetzt die Beiden, daß es
Zeit sei, sich zu trennen. Oliver Brandreth ließ sich behutsam
an der Mauer hinab auf den Fußsteig, der außerhalb der Park¬
mauer sich hinzog, während Lady Fairclongh langsam dein Hause
zuschritt, die Freude nnd Ungeduld ihres Herzens über die nahe
Aussicht ans Erlösung nach Kräften zu verbergen suchend.

Peter Marl nnd die um ihn versammelten Knaben betrach¬
teten indessen mit verlangendenBlicken das Mahl , welches un¬
ter denn Schatten einer mächtigen Ulme einladend winkte, nnd
der allseitige Appetit mahnte, daß es hohe Zeit sei zu Oliver
Brandreths Rückkehr.

Schon dreimal hatte der alte Soldat seine'Pfeife frisch ge¬
stopft, ein Beweis, daß er entweder sehr hungrig oder sehr un¬
geduldig sei.

Endlich schlugen die Knaben vor , Oliver suchen zu gehen,
ein Vorschlag, den Peter selbst in Ausführung brachte, die Ob¬
hut über die Kollation den Schülern übertragend.

„Mr. Blandford kommt vielleicht mit, " bemerkte der Alte
aufstehend.

Pbil schulterte seinen Schläger nnd erklärte sich bereit, ihn
zu begleiten.

Nocb waren sie nickt weit gegangen, den schmalen Weg an
der Parkmaiicr von Melina Honse entlang , als sie Olivers
Stimme im Streit mit einer keifenden Weiberstimmc hörten.

„Das ist Oliver!" rief Philipp erschrocken nnd eilte vor¬
wärts , von seinem alten Freunde begleitet, welcher seine Hacke
wie eine Muskete geschultert trug. Bei einer Wendung des Weges
angekommen, wurden sie eines kleinen ZigcnnerkarrcnS ansichtig.

Martha war soeben im Begriff, Mittv zu dem Wagen, den
sie in KaledS Abwesenheit verlassen, znrückznfchlcppen, trotz Oli¬
vers Bemühen, es zu hindern. Die Alte hatte ihr Messer gezo¬
gen nnd hielt den braven Knaben durch diese gefährliche, mit
Flüchen begleitete Drohung fern.

Die Dazwischenknnft des altenSoldatcn nnd seines Gefähr¬
ten änderte plötzlich die Lage der Sache.

„Fort mit den, Messer!" rief Peter der Alten zu, seine Hacke
erhebend, „oder Ihr sollt's bereuen."

Die Here stierte ihn an mit dem Blick einer grimmigen Ti¬
gerin. Schäumend vor Wuth , bättc sie die Wafsc in Milly's
Herz gestoßen, wenn nicht ein Hieb von Philipps Schläger ihren
Arm gelähmt, welchen Umstand benutzend, Oliver mit einer
kühnen Bewegung die unglückliche Milly den gransamen Händen
der Alten entriß.

„Nimm sie in Deine Obhut , Phil, " sprach er, „Peter nnd
ich werden für das klebrige sorgen."

„Mein Kind! Mein Kind!" jammerte die junge Zigeune¬
rin . „Der Satan will es morden! Mein Kind !"

„Wo ist cS?" fragte Phil.
Milly deutete auf den Wagen.
Schnell wie der Blitz war Phil darin nnd kehrte mit dem

Kinde im Arm zurück. Noch nie balte er sich so gehoben gefühlt,
als in dem Augenblick, da er das Kind in die Arme der Mutter
legte, welche seine Hand mit leidenschaftlicher Dankbarkeit küßte
nnd , bald lachend, bald weinend, ihren Wohlthäter segnete.

„Fluch ihm!" rief Martha, „derFluch des Romänen komme
über Euch Alle!"

„Flucht so vicl's Euch gefällt, meine Gute , wenn's Euch
Freude macht," bemerkte Peter Marl mit großer Ruhe.

„Blindbeit komme über Euch nnd Armuth! Krämpfe mögen
Euch lähmcn! Mein Sohn wird bald hier sein! Da mögt Ihr
zusehen— wartet nur !"

„Eine schöne Bekanntschaft," sprach Oliver, „wenn er seiner
Mutter gleicht."

„Die Dirne ist meine Nichte," rief die Zigeunerin, „ich bin
ihr immer eine Mutter gewesen. Sie ist aber geflohen und bat
mit dem Hansbewohner ein schmachvolles Bündniß geschlossen.
Ihr habt kein Recht, sie mir zu entreißen! Gebt sie mir zurück,
gebt sie zurück!"

„Hört nicht auf sie!" flehte Milly , „um der Barmherzigkeit
willen, hört nicht ans sie. Sie hat mich ans meiner Heimath
gerissen, aus dem Hanse meines Gatten."

Bei dem Worte: „Gatte" brach Martha in ein schallendes
Gelächter ans., welches eine dunkle Nöthe ans die Wangen des
getäuschten vertrauendenMädchens rief.

„Geh, wohin Du willst!" rief die Furie , „ich folge Dir !"
„Gut , gut, " bemerkte Peter Marl . „Wir haben einen Eon-

stablcr in Kotswold — Polizei auch; wahrscheinlich schon alte
Bekannte, nicht?"

„Begleitet mich nur sicher bis ins nächste Dorf !" bat Milln.
„Wenn ich erst vor Gericht stehe, werde ich mich schon vertheidi¬
gen. An ihren Händen ist Blut ! Sie ist eine . . ."

„Gedenke der Gesetze unsers Stammes !" schrie die alte Zi¬
geunerin in dem Jargon ihres Volkes. „Tod dem Schuft, wel¬
cher den Romänen den Gerichten der Hausbewohner überliefert."

Milly Moync erbleichte, nnd die begonnene Rede erstarb
auf ihren Lippen.

„Mag sie sein, was sie will, " sprach Oliver, „Sie sind sicher
bei uns. Will sie Ihnen nachgehen, so mag sie die Folgen tra¬
gen. Der Major wird wissen mit einer Person umzugehen, die
mit dem Messer ans mich losging."

»Ja , ja, " murmelte Martha, „ich kenne die Gerechtigkeit der
Hansbewohner. Sie lassen den Schwur des Zigeuners nicht auf¬
kommen gegen das geringste Wort von Ihresgleichen."

So sprechend, placirte sie sich ans den Vordersitz des Wa¬
gens/zündete ihre Pfeife an und beobachtete finstern Blickes, wie
ihre Nichte mit ihren Beschützern sich entfernte. 'Noch nie in
ihrem Leben hatte sie sich so besiegt gefühlt.

Als Peter nnd seine Gefährten bei Melina Honse vorüber¬
gingen, sahen sie einen mit vier Pferden bespannten Wagen vor
dem Thore halten.

„Abermals ein armes Opfer!" dachte Oliver. Diesmal irrte
er sich. Denn wäre er zwei 'Minuten früher gekommen, hätte er
seinen Lehrer, den Colonel Grey , John Compton und den Ad-
vocatcn ansstcigen sehen.

Indem wir Milly nnd ihre Beschützer ihren Weg fortsetzen
lassen, folgen wir dem Major nnd dessen Begleitern in das Ir¬
renhaus. Niemand konnte sich unbefangener benehmen als Dr.
Selten , nachdem er die Ursache des Besuches erfahren, obgleich
sein Herz — Anatomiker wenigstens würden die ausgedörrte,
verhärtete Muskel in seiner Brust so genannt haben — sich
krampfhaft zusammenzogbei dem Gedanken, eine so gute Pa¬
tientin wie Lady Fairclongh möglicherweise verlieren zu können,
für die Sir Aubrey so anständig bezahlte.

„Unsere Vollmacht, meineClientin zu sehe», ist nnwidcrlcg-
lich," sprach Mr . Marling , der Advocat, die vom Kanzler aus¬
gestellte Schrift vorzeigend.

„Die nahe Verwandtschaft der Dame mit Colonel Grev giebt
allein schon hinreichende Berechtigung dazu," erwiederte der
Heuchler in seinem sanftesten Tone.

„Diese Nachgiebigkeit ist verdächtig," dachte John Compton.
Major Henderson war derselben Meinung.

Der Besitzer von Melina Honse schellte zweimal. Mr.
Howlet erschien.

„Sagen Sie Mrs . Hewson," sprach sein Herr zu ihm, „sie
möge Lady Fairclongh in das Bibliothckzimmer sühren. "

„Mrs . Hewson?" fragte der Aufseher mit seltsamer Be¬
tonung.

„Ja , die Dame steht unter ihrer speciellen Obhut."
Howlet verließ das Zimmer.
,,Jch fürchte, die Zusammenkunft wird eine schmerzliche

sein," bemerkte Dr . Seilen. „Lady Fairclonghs Zustand ist
einer der interessantesten, die mir in meiner Praris vorgekom¬
men. Zu Zeiten scheint ibrGcist so vollkommen von ihr gewichen
zu sein, daß es unmöglich ist, eine Antwort von ihr zu erlan¬
gen; dann spricht sie zuweilen wieder so vernünftig, daß Jeder,
der mit der Eigenthümlichkeit ihres Irrsinns nicht bekannt ist sie,
für gesund halten muß. "
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„Haben Sie Ihre Patientin heute schon gesehen?" sragte
Colonel Grcy.

„Ich besuche meine Kranken jeden Tag, " erwiederte derBe-
sitzcr von Melina Honsc, „denn ich darf wohl sagen, daß ich
nicht zu denen gehöre, die den Stand des Arztes nur als Mittel
zum Gewinn betrachten. Mir ist mein Berns heilig. "

„Der Bursch redet zu viel von seiner Bernfstrcue," lautete
die innere Betrachtung des Majors bei dieser salbungsvollen
Rede.

Unterdessen hatte Howlct, der Aufseher, welcher sehr wohl
verstand, welchen Dienst sein Herr von ihm erwartete, Mrs.
Hewson abgeschickt, Lady Fairclongh zu holen. Sobald die
Wärterin sich entfernt, schlug er die Acnncl seines Rockes und
seines Hemdes weit zurück, um die Hände ganz frei zu haben,
und schlenderte dann in die Halle, welche, wie er wußte, Lady
Fairclongh zu passircn hatte, um in die Bibliothek zu gelangen.

Er brauchte nicht lange zu warten, denn nach wenigen Mi¬
nuten erschien Mrs . Hewson, gefolgt von Lady Fairclongh.

Im Augenblick, alS die Letztere das Halls betrat , gab der
Schuft ihr zwei gewaltige Schläge in den Stacken mit der geball¬
ten Faust.

Ein schwacher Schrei entfloh der Unglücklichen.
„Das wird helfen," flüsterte das Weib.
Howlct beugte sich vor und schaute seinem Opfer ins Ge¬

sicht. Die Pupillen ihrer Augen schienen erweitert, der heftige
Stoß hatte ihr das Blut ins Hirn getrieben. — Gedächtniß und
Bewußtsein waren verschwunden. In dem Jargon der engli¬
schen Irrenhäuser wird dieses Verfahren rabditinF n zmtiont
genannt, nach der Art , auf welche die Wild- und Federvieh-
Händler gewöhnlich die Kaninchen hrabbits ) tödten. Es gehört
eine gewisse Gcschicklichkeit zu dieser Operation , der Schlag muß
wohl berechnet werden, denn nur etwas Kraft zu viel könnte tödt-
lich werden, während zu wenig den Zweck verfehlen würde.

Wie viele thcilnehmendc Freunde sind bei ihren Besuchen in
jenen Höhlen der Grausamkeit — den Privat -Jrrenhänsern —
auf diese Weise getäuscht worden! Natürlich läßt dieses Urtheil
sich nicht auf alle Vorsteher solcher Anstalten anwenden; es giebt
unter ihnen auch Männer , welche ihre Patienten mit wahrhafter
Sorgfalt behandeln und den aufrichtigen Wunsch hegen, sie der
Welt zurückgeben zu können.

Andere, zu denen
Dr . Seilen gehört, se¬
hen dagegen die Ge¬
nesung ihrer Pa¬
tienten als ein
Unglück an und
wissen es zu vcr-
hinder n.

Das arme Opfer
derRohhcit und Hab¬
gier wankte in das

Bibliothckzimmcr.
Der Besitzer von Me¬
lina Honse ging auf
die Kranke zu, ergriff
ihre Hand und fübrte
sie, innige Theilnahme
affectirend, zu einem
Sessel.

„Bleiben Sie in
der Nähe, Mrs . Hew¬
son, " sprach er zu der
die Kranke begleiten¬
den Wärterin.

Zur großen Be¬
trübniß des Colonel
Grey schien seine
Nichte ihn nicht zu er¬
kennen, sondern fuhr
fort, mit leeren Blicken
im Zimmer sich um¬
zuschauen.

„Annic , liebe
Annie, kennen Sie
mich nicht mehr?"
fragte der Colonel.

Eine Pause folg¬
te , während welcher
ängstliche Spannung
ans allen Gesichter»
schwebte. Ein tiefer
Seufzer war indeß die
einzige Antwort.

„Ihr Onkel mit seinen Freunden ist gekommen," begann
der Advocat mild und schonend, „von dem Kanzler bevollmäch¬
tigt , Sie hier zu besuchen, den Znstand Ihres Gemüths zu prü¬
fen. Ihre Beschwerden zu hören und jede mögliche Abhilfe zu
gewähren."

„Um Gottes Willen, reden Sie , Lady Fairclongh!" rief
John Comptoir, „ damit wir ein Recht haben, Sie von diesem
traurigen Ort zu entfernen."

stllajor Hcnderson zog aus seiner Tasche den mit schwarzem
Haar umwundenen Brief und hielt ihn ihr vor.

„Erkennen Sie dies?" fragte er.
Keine Antwort.
Dr .Selten jubelte innerlich über seine eigene Schlauheit und

die Gcschicklichkeit seines gewissenlosen Aufsehers.
„Sie sehen, in welchem Znstand sie ist," sprach er. „Ihr

Geist ist gegenwärtig vollkommen abwesend. In einigen Tagen
wird sie vielleicht wieder im Stande sein, zu sprechen, zu lesen,
ja sogar ziemlich zusammenhängend, wenigstens scheinbar, zu
schreiben. Ich bedauere, daß Sie keinen Arzt mitgebracht; der
Fall bietet eigenthümlich interessante Symptome. — Doch viel¬
leicht irre ich mich," fuhr der Heuchler fort , sich vor John
Compton verneigend, „Sie sind wohl Arzt?"

,. Gott bewahre mich!" rief der Mäkler abwehrend.
Die Leidende erhob jetzt die Hand zum Stacken und stöhnte

leise vor sich bin. Der Doctor begann unruhig zu werden, denn
er sah daran? , daß die Besinnung wiederkehre.

„Ich fürchte, Mylady wird einen Anfall bekommen," be¬
merkte Airs. Hewson. „Armes Wesen!" fuhr sie mitleidig fort,
beide Hände der Kranken ergreifend, nm zu verhindern, daß sie
die 'Anwesenden auf ihren Stacken aufmerksam mache.

Dr . Seilen fühlte den Puls seiner Patientin.
„Sie haben Recht, Mrs . Hewson," sprach er dann. „ Es

ist am besten, Sie führen Lady Fairclongh auf ihr Zimmer und
bleiben bei ihr. Doch vielleicht sind die" Herren noch nicht zu¬
frieden gestellt und möchten den Parorismns mit ansehen."

Der SnM.

Dieses schlaue Anerbieten ward natürlich von den Herren
abgelehnt, welche sich verabschiedeten mit der traurigen lleberzen-
zcugung, daß Lady Fairclongh hoffnungslos wahnsinnig sei.

„Arme Annie!" seufzte Colonel Grcy im Hinausgehen.
„Vielleicht ist die Bewußtlosigkeit kaum zu bedauern; sie leidet
dadurch weniger. Ist sie schon lange in diesem Znstand? "

„Seit gestern Morgen , antwortete Dr. Seilen , der
die Herren zum Wagen begleitete.

„Ohne einen lichten Augenblick?" fragte der Colonel.
„Gänzlich ohne einen Augenblick der Vernunft. Dieser Zu¬

stand währt gewöhnlich drei bis fünfTage , und ist von Anfällen
des Wahnsinns begleitet."

„Gott sei Dank, daß wir aus dieserHöhle entkommen sind,"
rief John Compton, als der Wagen davonfuhr. „In meinem
Leben habe ich mich noch nicht so ungemüthlich gefühlt, als dort."

„Täuschung kann nicht wohl stattgefunden haben," bemerkte
Major Hcnderson, „denn wir kamen unerwartet."

Alle mit Ausnahme des Mäklers theilten diese Ansicht.

„Hab' ich meine Sache gut gemacht, Sir ?" fragte Howlct,
da sein Herr mit höchst befriedigter Miene ins Hans zurück kehrte.

„Sehr gut , John, " antwortete der Doctor. „Ein etwas
tüchtigerer Stoß hätte indessen nicht schaden können, denn.die
Wirkung ging zu schnell vorüber. Merkt Euch das für künftige
Fälle, und nicht so nach der Hirnschale," fügte er hinzu. „Ein
Zoll höher, und der >-vtoß wäre tödtlich gewesen."

Der Aufseher streckte die Hand ans.
„Nun , was soll's ."
„Meinen Lohn."
Der Eigenthümer von Melina Honse nahm widerstrebend

einen Sovereign ans der Tasche.
„Da, " sagte er, das Geldstück in die dargereichte Hand le¬

gend. „Ihr seid etwas Unverschämt, John ; die Anstalt bringt
nicht mehr so viel ein als sonst."

„Schwindelei!" murmelte Howlct schmollend vor sich hin,
dem würdigen Doctor nachsehend, welcher in der Thür seines
Hauses verschwand.

18. Capitel.
Durch die Flucht ihrer Nichte war Martha 's Haß gegen die

Hausbewohner womöglich noch gewachsen. Längst schon hatte
sie gefühlt, daß sie einer mit Unrecht verfolgten Race ange¬
höre, und nicht ganz ohne Grund, denn das Recht der Gesellschaft,
die zu bestrafen, für deren Veredelung sie nichts gethan, ist jeden¬
falls ein fragliches.

Die alte Zigeunerin saß noch immer vorn auf dem Wagen,
ihren hagern Körper hin und her wiegend, ähnlich einer Schlange,
die zum Sprung ausholt , und murmelte dabei von Zeit zu Zeit
Reime vor sich hin im Jargon der Romänen, wahrscheinlich
Flüche, denn sie schienen eine beruhigende Macht über die Me¬
gäre auszuüben.

Plötzlich hörte die wiegende Bewegung ans, und die schwar¬
zen tiefliegenden Augen der Alten wandten sich auf den schmalen
Waldpsad, von wo her ihr scharfes Ohr das Geräusch von Trit¬
ten vernommen, und der Ausdruck ihres Gesichts ward noch finste¬
rer als zuvor.

„Er kommt, seine Braut vonmir zu fordern," murmelte sie.
— „Hm, meine Schuld ist's nicht— nicht meine Schuld."

Im nächsten Augenblick erschien Kalcd, begleitet von Jinks,
Sgnills und einem andern stämmigen Burschen, Namens Si¬
mon Lee. Er hatte eine stürmische Unterredung gehabt mitKec-
lan , der sich geweigert, seine Autorität als cMammcs-Obcrhanpt
geltend zu machen, nm Milly zur Verbindung mit Kalcd zu
zwingen; ja , was noch mehr war , der Alte hatte ihm sogar ge¬
droht.

„Wo ist Milly?" fragte Kaled heftig.
>z?cine Mutter antwortete.nicht.
„Hörst Du nicht?"
„Wie geht's , Mrs . Hcrne?" fragte Sgnills , sich an Mar¬

tha's Seite setzend und feine Pfeife anzündend. „Freut mich
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Euch zu sehen. Ihr habt also das entwischte Vögelchen»
eingefangen?"

„Keelan will nichts mit der Hcirath zu thun haben>
merkte Lee, „er wird schon alt und kindisch; so wollen»s,
Sache hier unter uns ausmachen; meint Ihr nicht?"

Martha gab keine Antwort.
Kaled, der unterdessen vergeblich nach Milly geschah

mit vor Wuth bebender Stimme vor seine Mutter bin, stf
„Wo ist sie?"
„Die Hausbewohner haben sie mir fortgeholt," cntzy

Martha , zum ersten Mal ihr Schweigen brechend. '«
Schuld ist's nicht. Ich that alles Mögliche, sie zu halten/

„Nicht Eure Schuld?" wiederholt derSohn mit rohen>c
Wurf. „WessenSchuld denn? Aber ichvcrdicn's — ich vĉ s
Warum hörte ich auf Euer Geschwätz von den Gesetzen derzh
als ich sie in meiner Macht hatte. Wär ich m einem h
gefolgt, so hätte sie jetzt keine Lust mehr, mir zu entlause»,'

„Kalcd!" sprach die Alte, ihre Hand auf des Sohne-,
legend.

„Pah !" rief der junge Schurke, nach seiner Müllers
gend, „das kommt von Enerm Träumen und Schwatzen.'

Furchtbar war der Eindruck, den dieser Schlag auf
hervo rbrachte. Ihr schwarzbranncs Gesicht ward bleich, n>»
Antlitz einer Leiche, und der Schauer, der ihre Glieder e-
rieselte, zeigte, wie ihre Natur sich gegen diese Schmach cinh
Sie hatte in ihrem Leben manchen härtern Schlag erhalte»,s
dazu gelacht, sie hatte der Wirth hetrnnkcncr Männer geh
ohne zu wanken und zu weichen, jetzt aber erlahmte ihrĉ .
und sie sank wortlos zu Boden. Nicht der Schlag selbst w»
der sie niedergeworfen, sondern die Hand, die ihn geführt,

„Ihr seid zu hastig, Kalcd," bemerkte Simon Lee,
se ine Gründe hatte, mit der Alten auf gutem Fuß zu stelle»,

„Ganz wie sein Vater, Mrs . Herne — nicht wahr? I»»
bei der Hand mit Wort und Schlag . . ."

„Und inimc—r — den Schlag zue—r—st!" stotterte li>
dem seit dem Abenteuer in dcrSchcnne das Sprechen sehrst
ward, besonders solcher Worte, irr denen ein R vorkam.

Sobald Kalcd erst zum Bewußtsein seiner Uebelthatl
war auch der Zorn verflogen. Er überlegte, daß seineM
als reich gelte, und wahrscheinlich noch ein gutes Theil vm

Schätzen des ;
Keelan, ihres?
dcrs, erben vi
Auch erinnerte en
wie freigebig und»
sichtig sie immnz
ihn gewesen.

„Steht aus,Z
ter,  denkt nichti
dran." sprach»,.
— hol mich deif
kcr— ich — e- t
mir leid, daß iiU

'schlug. Aber it!
heißes raschcsÄr
von Euch hab' r
—Kommt—gck>
die Hand!"

Er versuch
gelbe, runzlichef
der alten Zigem
zu fassen, doch!
zog sie schänden!
rück.

„Was, Jlni
nicht?" — rief»
„Auch gut , so»
so lang Ihr welli,
bin jetzt ein K
und kann will' '
mehr von Bit
gängeln lassend
nicht von derM
Komm, alte H
fuhr er fort, sicu!
Arm fassend. ,i
uns die Pfote,
Hcrnes sind sozit
die Kcclans, '
wahr?"

Mit uugek
Kraft  richtete dif
sich auf , stieß«

Sohn zu rück, riß den alten Sammcthnt und die Haube, >r
ihrenKopf bedeckten, herunter, und stand da, mit langen, zu
über die Schultern wallenden Haaren , das Bild einer raj«
Pythia.

„Du hast Die geschlagen, die Dich geboren," rief sie,,
grausam soll Dein Tod sein wie Deine That ! Du hast bist
gcmishandelt, die Dich nährte , dafür sollen böse LcideusK
ans Deiner Brust ewig den Frieden verjagen. Leiden und!
schungcn mögest Du finden überall. Denen Du vertrauest
mögen Dich hintergehen, die Du liebst, Dich verabscheu!«
Der Fluch, der Fluch des romänischcn Weibes ruhe auf Da
und immerdar !"

Der erschrockene junge Böscwicht, der gegen die hüt»
Gesetze der Natur gefrevelt, stand vernichtet von der Elf
dieser Verwünschungen, denn wie die Meisten seines Volk¬
er abergläubisch, und glaubte, die Erfüllung des Fluches«
schon zu spüren.

„Laßt gut sein, Mrs . Herne," sprach Simon Lee,
ist im Grunde kein schlechter Kerl, 's thut ihm leid; vcrgej!
vergebt. "

„Zurück!" rief die Zigeunerin; „an Euch ist Blut !"
Der Zigeuner zog sich erschrocken zurück.
„Nimmer misch ich mich wieder in Familienangclczf

tcn, " bemerkte Sgnills philosophisch, „'s kommt nichtslt
heraus , man verdirbt's mit beiden Theilen."

Mr . Jinks erklärte sich zu derselben Ansicht.
„Mutter, " begann Kalcd, etwas von seiner frühwsi

rage wiederfindend'. „Ich möcht' unrecht gethan haben, öc
schlagen, aber, hol's der Henker, den Fluch hab' ich ins»
dient."

Ohne ihn einer Antwort zu würdigen, zog Martha»
den Wagen zurück, und fing an , alle Gcräthe und Sache»
Kalcd gehörten, hinaus zu werfen.

„Kommt fort von hier, " sprach Simon Lee, „mit i>»
sichjetzt nicht mehr reden. Milly kann noch nicht weit s«»
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wollen sie suchen im Walde. Ich weiß, was es heißt, hinter-
qanaen und dctrogen werden, darum hab' ich Mitleid mit Euch."

Der Borschlag ward angenommen, und die vier Zigeuner
durchsuchten jedes Dickicht, jede Schlucht nach allen Richtungen
din uni eine Spur von Milly zu entdecken. Liebe— wenn wir
dos Wort bicr misbrauchcn diirsen—Liebe war
cs nicht allein, welche Kalcd»Milly's Verlust
beklagen ließ; er dachte dabei auch an die Erb-
schast denn der eiscnbeschlagencKasten, ans
welchem ihr Großvater zu schlafen pflegte, war
aanz geeignet, große Erwartungen zu erregen.

Die Männer waren noch nicht lange fort,
als  Martha  aus dem Wagen stieg; in den
mürrischen, finsteren Mienen, als sie das
Pferd anschirrte, lag unverkennbar der Aus¬
druck eines festen Entschlusses.

Ich will die Bande vcrlasicn, murmelte
sie- "allein will ich sortan leben in der Welt,
und allein sterben. — Ist 's doch jetzt einerlei,
wo ich sterbe, oder wer dem alten wandernden
-sigeuncrwcibc die Augen zudrückt. — Ganz
^jchrtti. . Mit den Hcrncs und mit dcnKee-
ians hab' ich nichts mehr zu thun. Zum Gluck
taun ich ohne sie leben — vielleicht besser als
sie ohne mich." . ^ ^

Mit dieser tröstlichen Betrachtung ergrifs
sie den Zügel des Pferdes, und lenkte es ans
den Feldweg zu, der in die Straße nach Kots-
wold mündete.

Milly mit ihrem Aindc langte, von ihren
Befreiern begleitet, sicher unter dem Baume
an, wo das Frühstück schonsolange bereit stand.

Die hungrigen Knaben begrüßten die An¬
kömmlinge mit einem Freudenschrei.

„Was um des Himmels Willen bringen
Sie denn da mit?" fragte Jodrcl.

„Phil hat ein Kinv gesunden," bemerkte
Howard, sich höchlich ergötzend über die zarte
Sorgfalt, womit Philipp Blandford das kleine
Wesen trug.

Die Knaben hießen die junge Mutter und
ihr Kind mit aller Harmlosigkeit willkommen,
doch nachdem ihr Appetit gestillt, begehrten sie
von Oliver den Bericht seiner Abenteuer. <

„Dazu ist jetzt keine Zeit, " rief Peter
Marl; „ehe wir heim kommen ist's Abend."

„Wir brauchen ja nur drei Stunden, " rie¬
fen Einige.

„Denken Sie an die Dame und an das
Kind," erinnerte der alte Soldat — „wir dür¬
fe» sie nicht zurücklassen."

, Da die Knaben nun wußten, daß die
Dame und das Kind mit nach Earwcll Hall
kämen, betrachteten sie es als Ehrensache, ab¬
wechselnd das Kind tragen zu dürfen.

Während sie emsig beschäftigt waren , den
Korb wieder einzupacken, kam Coloncl Grey
mit seinen Freunden gefahren. Als der Major
seine Schüler erkannte, befahl er dem Postillon
zu halten. Der Major empfing die herzlichen
Begrüßungen seiner Zöglinge, und Oliver und
Phil eilten herbei, John Eompton die Hand zu schütteln.

„Ei, der Tausend!" rief der Letztcrc mit einem Blick ans
sein Mündel. „Wie ist der Bursch gewachsen. Hab' Ihren
Brief erhalten, Oliver. JhrFrennd RandalNand ist wol/anf ."

„Haben Sie ihn ans ein Schiff gebracht?" fragte der Knabe.
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„Nein. — Forschte nach— fand seine Aussagen in Nichtig¬
keit. — Braver Bursch, der Randal — hab' ihn in mein Comp¬
toir genommen."

„Dank, Dank," rief Oliver hocherfreut. „Das ist besser, als
ein Dutzend goldener Uhren." „Ein Baby!"

Der Prinz von Frankreich.

„Phil, " sprach der Major , „was legten Sie denn so behut¬
sam ins Gras , als wir hielten?"

„Ein Baby, Sir ."
Was?"

riefen einstimmig die Knaben mit Frcnden-
gcschrei— „dort ist die Mutter ."

PetcrMarl und Oliver erzählten nun ihre
Begegnung mit der alten Zigeunerin, und die
Knaben baten einstimmig den Major , daß sie
von ihren Ersparnissen zusammenlegen dürften,
lim Milly in Stand zu setzen, mit ihremKinde
nach London zu reisen.

„Unsinn," sprach John Eompton; „nichts
da. Behaltet Euer Taschengeld. Wenn ihre
Geschichte so ist, wie Ihr erzählt, und ich weiß
nicht, weshalb ich dran zweifeln sollte — so
wollen wir , Colonel Grey und ich, sie schon
zu ihrem Mann zurückbringen. Uebrigens aber
sind Zigeuner und Abenteuer im Walde nicht
meine Passion. Drum dächt' ich, mit Ihrer
Erlaubniß, Major , wir führen fürs Erste nach
Earwcll Hall, und nähmendiejungeFranmit.

Major Hcnderson, von Milly s Schön¬
heit und Anmuth angenehm überrascht, gab
diesem Vorschlag seine volle Zustimmungund
räumte ihr seinen Sitz im Wagen ein, erklä¬
rend, daß er vorziehe, mit seinen Zöglingen
nach Hanse zu gehen.

Es war ein Glück, denn unterwegs begeg¬
neten sie die vier Zigeuner, welche, wäre
Milly unter den Fußgängern gewesen, sich aller
Wahrscheinlichkeit nach ihrer aufs Neue be¬
mächtigt hätten.

So gingen die Buben nur mit argwöh¬
nischen Blicken auf die Spaziergänger vorüber.

Als die Gesellschaft in Carwell Hall an¬
kam, hatte Milly durch die Erzählung ihrer
Geschichte nicht allein John Eompton und den
Colonel, sondern sogar den phlegmatischenAd-
vocaten sich zu theilnehmendcn Frcnndcn ge¬
macht, denn ihr cinsacher Vortrag ließ die
Wahrheitsliebe und Schnldlosigkeit der Erzäh¬
lerin nicht bezweifeln.

„Sie sagt, Harley bcirathctc sie," sprach
der Erste. „Als Geschäft betrachtet, mag's
schlecht sein — aber — wer wird auch immer
ans Geld denken. Ich glaub' ihr."

„Auch ich," bemerkte der Coloncl.
Mr . Marling ränspertc sich, zum Zeichen,

daß er nicht beistimme. Nach Milly's Aussage
war die Hcirath eine heimliche gewesen, und
er war zu sehr Weltmann, um zu wissen, was
eine solche in den meisten Fällen zu bedeuten
habe.

Für diese Nacht ward Milly der Obhut
der Haushälterin übergeben, und John Comp-
ton erklärte feierlichst, daß er nicht eher ruhen
werde, bis er sie ihrem Gatten wieder zugeführt.

Der würdige Mann hatte keine Ahnung
von den Folgen dieses Gelöbnisses,

Dem Vormund zu Ehren ward Phil mit
seinem Freunde eingeladen, an des Majors
Tisch Zuspeisen, nndhierhörteOlivcrzuerstvon

dem Besuch der Herren in Melina Housc ausführlichererzählen.
„Dem Himmel sei Dank!" rief er, „so ist Lady Fairclough

endlich erlöst!"
„Meine Mutter !" rief Philipp , „meine liebe Mutter ist im

Irrenhause ?"

Pas Spielzimmer des Prinzen von Frankreich.
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Olivcr setzte seinem Freunde auseinander, daß hier von der
vcrw ittweten Lady Fairclongh die Rede sei, seltsamer Weise dieselbe
Dame, die mit ilmen gleichzeitig in der Scheune Schutz gesucht.

„lind mein Stiefvater wcißdarnm ?" rics dcrcmpörtcKnabe.
„Das wäre nicht die erste Grausamkeit, die er begebt/' cnt-

gcgnctc der SNajor. „In diesem Fall indessen, glaube ich, haben
wir ihn mit Unrecht in Verdacht gehabt. Die Lady ist augen¬
scheinlich wahnsinnig — völlig geistesabwesend. Weder ^ hr
Onkel noch unser Freund hier, Mr . Marling , konnten ein Wort
von ihr erlangen."

„Sprechen Sie von der vcrwittwetcn Lady Fairelough?"
fragte Oliver erstaunt.

„Ja wohl, lieber Junge ."
„Dann sind Sie hintergangen worden, schändlich hintcrgan-

gcn!" rief Olivcr mit auswallendem Eiser. „Denn wenige Mi¬
nuten vor Ihrer Ankunft in Mclina Honse— Ihren Wagen
sah ich noch vor dem Thor halten — hatte ich eine Unterredung
mit Lady Fairelough im Garten , und Niemand kann vernünf¬
tiger sprechen, als sie sprach. Sie erkannte mich augenblicklich,
versprach mir , ihre Aufregung zu beherrschen, und Ihnen mit
Ruhe und Fassung entgegen zu treten."

Die Herren wcchscttcn Blicke des Zweifels und Erstaunens.
„Wahrscheinlich ist Ihnen eine wirklich wahnsinnige Person

vorgeführt worden," bemerkte Olivcr.
„Unmöglich," sprach Major Hcnderson, „Ihr Onkel, Colo-

ncl Grcy, war ja gegenwärtig."
„Erkannte sie ihn nicht ?"
„Weder ihn , noch sonst Jemanden, " entgcgncte der Major

nachsinnend. — „Wir wollen noch einmal alle Umstände uns
genau zurückrufen. Wir kamen unvcrmnthet nach Melina
Honse, und hatten, um jede Benachrichtigung dort unmöglich zu
machen, ans unserer Fahrt Kotswold nicht berührt. Dr . Sei¬
len verließ uns keinen Augenblick, sondern schickte nach der
Patientin ."

„Wen denn?"
„Einen Aufseher, Namens Howlet."
„Das ist der Elende, der sie im Garten vcrsolgtc und ins

Haus schleppte, derselbe, den Sir Anbrey ausschickte, ihr nach¬
zuspüren, als sie ans ihrer Heimath geflüchtet, derselbe, der ans
der Leiter bis zu Philipps Fenster stieg, und den wir in der
Fußangel fingen."

„Haben Sie vielleicht noch andere Beschuldignngsgründc
gegen ihn , junger Herr?"

„Ich dächte, Sie könnten mit der angeführten Zahl zufrie¬
den sein," antwortete lächelnd der Major , während Oliver bis
zu den Schläfen erröthctc.

„Gewiß, das bin ich," sprach Mr . Marling.
Als John Comptoir hörte, daß ein Aufseher von Mclina

Honse im Garten von Carwcll Hall nmhergcschlichcn, und sogar
bis zu Philipps Fenster gestiegen sei, hatte er keine Ruhe mehr
wegen der Sicherheit seines Mündels ; das geheime Wirken des
Sir Anbrey Fairelough schien ihm zu unverkennbar über allen
diesen Vorgängen zu schweben.

„Ich wollte, wir wären in der City, " seufzte er, „da wüßt'
ich doch, was zu thun wäre; dahaben wir Polizei , Spione,
Constablcr."

„Das Astes haben wir hier auch," sprach der Major.
„Sprechen Sie Ihre Wünsche ans , so werden wir sie in Aus¬
führung zu bringen suchen."

„Zuvörderst brauche ich einen Verhaftsbcfehl gegen diesen
Howlet."

„Sie sollen ihn haben."
„Und dann ein paar tüchtige Polizcibcamtc, ihn anszn-

sühren."
„Auch die will ich ihnen verschaffen."
„Und endlich die Mittel , unangemeldet nach Melina Honse

zu kommen."
„Dazu kann ich Ihnen verhelfen," sprach Olivcr , „über¬

lassen Sie sich meiner Leitung."
tSortsehung

Der Prinz von Frankreich und sein Spiel¬
zimmer in Compiegne.

Die rauhe Jahreszeit mit ihrem Schneegestöber und ihren
Regengüssen, mit ihren Stürmen und ihren eisigen Lüften,
welche uns der Natur entfremdet, und die Freuden einer behag¬
lichen Häuslichkeit uns doppelt schätzen lehrt, welche für den
Mangel des Natnrgennsses uns rauschende und einfache, ver¬lange!

elndc
Rindercdelnde und geisttödtcnde Vergnügungen bietet, nöthigt auch die

:r, den Spielplatz ans dem Rasen u, . . unter freiem Himmel zu
verlassen, und sich in die engeren,Räume des Hauses zurück¬
ziehen. Glücklich das Kind, dem die kleine Welt, in der es sein
spielendes Leben fortsetzen darf, nicht gar zu eng, nicht gar zu
kalt und unfreundlich entgegen starrt.

Es giebt Tausende von Kindern, die, in engen dumpfen
Kellerwohnungen, in elenden Dachkammern mit zahlreichen Ge¬
nossen zusammengepfercht, den langes , trüben Winter hindurch
das holde Vorrecht der Kindheit, das Spielen, entbehren müssen,
bis der Frühling den großen Frcndensaal wieder öffnet, in wel¬
chem ans blnmenbestrenlem Teppich, bei Vogclgcsang und Onel-
lenrauschen'anch arme Kinder „spielen" können. Verzeiht die
Abschweifung, zu welcher hier nur der Eontrast mich verlockte.

Die Bilder, denen diese Zeilen als Begleitung mitgegeben
sind, knüpfen sich nicht an das Dasein eines armen Kindes, son¬
dern an eines der Wenigen, welchen, nach menschlichemErmes¬
sen, eine große Zukunft bevorsteht, wenn sie den Platz, auf den
das Geschick sie stellte, auszufüllen fähig und würdig werden.

Der kaiserliche Prinz von Frankreich, jetzt fast vier Jahre
alt , präsentirl sich unstreitig als ein hübscher Knabe, ganz ge¬
eignet, durch seine Erscheinung bei den Frauen und allen kui-
dcrliebendcn Herzen sich einzuschmeicheln.

So dürften unsere Leserinnen auch mit einigem Interesse
das Spielzimmer des Prinzen im kaiserlichen Palast zu Com¬
piegne betrachten, dessen Abbildung wir dem Portrait seines
jugendlichen Besitzers beisügcn, und zwar wird das Interesse für
dieses Gemach noch bedeutend gesteigert durch den Umstand, daß
es dasselbe Zimmer, welches Napoleon I. für seinen Solm , den
König von Rom , einrichten ließ. Ein großer Theil des Amen-
blemcnt rührt noch aus jener Zeit her. — Wir enthalten uns
der Betrachtungen über den Wechsel, welchem das Geschick der
Fürsten und Völker unterliegt, obgleich der Anblick dieses Spiel¬
zimmers wohl dazu auffordert, wissend, daß auch ohne unsercAn-
rcgnng vordem innern Auge jeder denkenden Leserin bei Betrach¬
tung dcrBildcr ein Stück Weltgeschichte sich aufrollt. simg

Drei Nächte bei den Strandräubern.

Erste Nacht.
Dämmerung lagerte sich über die einsame, abgelegene Mee¬

resbucht, wohin der starke Arm der Gerechtigkeit selten reichte.
Schwerlich konnte das »icnschlichc Auge eine trostlosere«Scene
erblicken. Das Einzige, was allenfalls damit anssöhnen konnte,
war ein gewisser Grad von Erhabenheit, welcheri» der überaus
traurigen Monotonie des Ortes seinen Ginnd haben mochte,
denn weit und breit, mit Ausnahme einiger Sandhügcl , gab es
keinen Gegenstand, ans dem das Auge von der schauerlichen Ein¬
förmigkeit des flachen Ufers ausruhen konnte.

Auch weiter nach dem Lande zu dieselbe flache, sandige
Ebene bis zur Grenze des Horizontes, mir hier und da unter¬
brochen durch einige verstümmelteTannen. Ein ungeheurer,
weiter Ocean, doch ohne die Bewegung, welche der Einförmig¬
keit des Meeres Reiz giebt. >

An der Bucht standen zwei menschliche Wesen, welche jeden¬
falls vollkommen in die Scene paßten. Ein großer, stämmiger.
Mann , von mittleren Jahren , mit scharf markirtom, wettergc-
bränntem Gesicht, dem die Leidenschaft ihren Stempel aufge¬
drückt, sprach mit einem, in einen großen rothen Shawl gehüll-
tcnWcibe, dessen Gesicht fast so gebräunt und wild als das seine
war, obgleich Spuren von nicht gewöhnlicher Schönheit daran zu
erkennen. JhreSprachc nndHaltnng waren ihrer Kleidung über¬
legen, und bezeugten, daß die Wohlthat der Erziehung ihr nicht
gemangelt.

„Markus, " sprach sie, während ihre. schwarzen Augen be¬
deutsam ans ihrem Gefährten ruhten. „Ich habe Kälte, und
Hunger, und Krankheit und jedes Uebel ertragen, das mensch¬
liche Tiger denen ihrer Brüder und Schwestern zufügen können,
welchen Geld fehlt, ihre Schonung zu erkaufen. Aber all das
Elend, zehnmal verdoppelt, wäre nur ein Tropfen in den Ocean,
verglichen mit den tödtlichen Beleidigungen, welche Du mir zu¬
gefügt." >.

Bei diesen Worten erhob der Mann die schwere Keule,
welche er gewöhnlich mit sich führte, und schritt ans die Spreche¬
rin mit drohenden Geberden los.

„Nur zu!" rief das Weib mit bitterm Lachen, „schlage,
stoße, martere mich! Wozu sonst ist das Weib ans der Welt.
Solcher kleinen Aufmerksamkeiten ans den Händen unserer
Herren und Meister müssen wir immer gewärtig sein, und Du
hast alles Mögliche gethan mir dies begreiflich zu machen."

Markus bätte ohne Zweifel seine Drohung zur That werden
lassen, wäre in diesem Augcnblick.nicht ein schönes Kind , ein
Knabe zwischen2 und 3 Jahren , ans ihn zugelaufen. Dieses
Kind war das einzige Wesen, welches Markus liebte, und er, der
weder Gott noch Menschen, weder Hölle noch Teufel fürchtete,
scheute sich, in Gegenwart dieses Kindes seiner Rohhcit den
Zügel schießen zu lassen.

„Ha! Ha !" lachte das Weib. „Ist 's möglich! Hältst Du
ihn wirklich noch für zu jung für des Teufels Schule? Nun , es
schadet nichts, hat er erst einmal angefangen, wird er die ver¬
lorene Zeit schon wieder einbringen. Markus ist des Satans
bester Schulmeister, die ganze Hölle liefert nicht seines Gleichen,
wenn es darauf ankommt die Jugend zu belehren im Gebranch
der Mordwaffen, und einen Knaben für den Galgen oder für
die Galeeren zu erziehen. Ha! Ha ! Ha ! Ha !"

Markus schlenderte seine finstersten Blicke ans die Höhnende,
zielte jetzt mit seiner schweren Keule nach ihrem Haupte, wie
er vorher nur gedroht, und hätte sie getödtet, wäre sie nicht mit
einer geschickten Bewegung ansgcwichen.

Abermals brach sie in schauerliches Hohngclächter aus, rich¬
tete sich dann ans zu voller Höhe und sprach, ihre rnöcherne
Hand erhebend, mit feierlich beschwörendemTone.-

„Am Tage, da ich das Unglück hatte, Dich kennen zu ler¬
nen, war ich so unschuldig wie dieses Kind. Ich war der Stolz
meiner zärtlichen Eltern , eine geliebte und liebende Tochter, in
einer freundlichen Hcimath lebend. Du kreuztest meinen Pfad,
Deine Berührung befleckte mich, mein Vater verstieß mich und
fluchte mir an dem Tage, da meiner Mutter das Herz brach.
Statt mich aufzunehmen und zu beschützen, wie Du im Ange¬
sicht des Himmels geschworen, überhäuftest Du mich mitS .chmach
und Hohn, und ich ward ein Abschaun, meines Geschlechts, ein
Auswurf der Menschheit. Und doch schwurst Du mir ans den
Knien, da Du diesen seelcnmord begannst, daß Du mich mehr
liebest als daS Leben! So betheuerst Du jetzt, dieses Kind zu

immer Weib genug, um den Sohn eines solchen Vaters zu be¬
mitleiden. Ich weiß — Gott sei mir gnädig — daß ich ein von
Sünde und Leiden und Schmerz fast erdrücktes Geschöpf bin,
doch ich spreche die Wahrheit, wenn ich Dir sage, daß eine
Stimme von Jenseits des Grabes , dein ich rasch zueile, mir
heut Nacht zuflüsterte, daß, wenn Du wagst, den armen Knaben

weiß, ich habe nicht lange mehr zu leben, und wenn der Tod
nahe, wird dK Menschenseele zuweilen ein Zipfel des dunkeln
Schleiers, der die Zukunft verhüllt, gelüftet. Beachte also meine
Warnung wohl, Markus, sonst wird der Fluch der durch Dich
vernichteten Seele ans Deinen, sündenbeladenen Herzen lasten,
so lange, bis es zu schlagen aufhört."

Die große Gestalt, mit den, wilden, finstern Zigennergcsicht
und den stechenden, durch die Dunkelheit glühenden Augen hätte
hingereicht, manchen starken Geist zu erschrecken. Doch Furcht
war der Seele des Stranoränbers fern, und so niedrig auch
seine jetzige Stellung , die Folge eines zügellosen, gesetzfeind¬
lichen Lebens war , machten Verstand und Erziehung ihn doch
unzugänglich für abergläubische Besorgnisse, denen seine Ge¬
nossen leicht unterlagen. Der Zorn allein war es, der seine
Züge verzerrte, und Zeugniß gab von der dämonischen Wuth,
welche in seiner Brust tobte.

Mit einem Tigcrsprnng erfaßte er seine Keule wieder, schwang
sie über dem Kopf, und ließ, da das Weib zur Flucht sich wandte,
mit aller Kraft sie ans ihrcSckstäfe niederfallen, so, daß das un¬
glückliche Opfer ohne Laut und Todeskampf getroffen zu Boden
fiel. Mit trinmphirendemLächeln ergriff der Mörder den Leich¬
nam, ging damit ans Ufer und schlenderte ihn weit in das bran¬
dende Meer hinaus , dessen Wogen ihn rasch forttrugen, während
der Mantel der Nacht sich dichter über die Scene legte. Alle äu¬

ßeren Spuren der That waren somit verwischt, doch drobc»>,„,
sie verzeichnet mit einer Schrift, welche alle Wasser des Lc««
nicht auszulöschen vermochten. Als Markus vom Uferz»g)
kehrte, fühlte er sein Herz erbeben vor den klaren blaue» A,T
seines schönen Knaben. Dies war das erste Schwert, dG;
seine Seele drang; er fühlte mit Grausen, was es heiße,
Mörder sein . "

(Schluß folgt .>

Läden in London.

Man macht den Frauen den Vorwnrf, ans Reisen, bci^
Besuch großer Städte , für nichts mehr Interesse zu zeigen,»;
für die Läden. Kirchen, Gemälde und andere SehcnswürdiA
tcn kamen erst inzweiterReihe, sagt man, und würden erst
von ihnen gewürdigt, wenn sie ihre Schaulust an den Lädenh,
friedigt hätten. Ob mit Recht oder Unrecht man die Flaums
hart beschuldigt, wollen wir hier nicht untersuchen, sonder» vh;
mehrgestehen. daß w ir geschaut, nach Herzenslust geschaut hchs
in der großen Metropolis, und zu Nutz und Froinmen derjenizs
Leserinnen, denen das Glück noch nicht zu Theil geworden, Ax
den Canal zu schwimmen, wollen wir sogar plaudern vonch
Läden Londons, von nichts als Läde n. Mögen große Geist
sich auch entsetzt abwenden von diesem flachen, armen Thm»
wir sind überzeugt, daß ihr Blick und Sinn wider Willen dar»
gefesselt wird, wenn sie dereinst Orford odcrRcgcntStrcct ans»»
abwandeln, die Arcaden begehen, New Bond Street und P»«
dilly besuchen.

Mag man auch von der schönsten, reichsten Stadt des CeG
ncnts kommen, sogar direct von den lachenden Boulevards st
heitern Paris , Londons Läden, der Reichthum und die Ost,
ginalität der in den Schaufenstern der genannten Straße»»«-,
gestellten Gegenstände, muß überraschen, und gerne verweilt»ist
einige Augenblicke vor den bemerkcnswerthcsten.

Da fällt uns denn zuerst ein großer Kleidcrladcn ast
lange stehen wir vor dem erossinx HWcgübcrgang) , bis ist
endlich unter den endlosen Wagcnrcihcn eine Pause erblick«,
unter deren Schutz wir uns hinüberwagen, nicht ohne d«
mit dem Besen schulternden oi-osmiiA- scvoeper einen Pemr
zugeworfen zu haben, und stehen nun . ausathmend, vor cimr
riesigen Schaufenster, das uns , etwas nach innen gcriist
eine Amazone zu Pferd in voller Lebensgröße zeigt. Die K,
gur ist Wachs, das Pferd Holz, allein beides ist so tre» st:
Leben nachgebildet, daß man einen Augenblick lang glauben köime;
die Reiterin habe sich den Laden zum Tummelplatzerwählt, i»e
halte ihr Pferd an, um durch die Scheiben die Straße zu bettet
tcn. DicDame zeigt anfsVorthcilhaftesteden eleganten Sitz«,:
Schnitt, dcrvor den Füßen dcsPfcrdcs ausgebreiteten Amazoim
ausstattnng : Jäckchen, Westen, Chcmisettes, Cravattcs n. s. r.
Das zweite Fenster dicscsKleidcrkünstlcrs enthielt an diesemTr
neneKnabenanzüge in der buntesten und reichstenMannigfalli;
keit. In der Mitte der Ausstellung eine treffliche Gruppe groß,
rer und kleinerer Kindcrfignren, die, mit Cricket oder RciW
beschäftigt, in den verschiedensten Stellungen die Trefflichkeit st
neuen Schnitte, sowie die eleganten Falten der neuen Stofsc ll ,
nrknndetcn.

Doch weiterhinanf zu jenem kleinen Laden, andcm dieMZ»,
ncrweltsothcilnahmlosvorübcreilt, der jedoch für fleißige, sim'iz
Frauen ein Gegenstand des wärmsten Interesses ist. Die M
läge der Ioi «I> xnipnro , dieser wunderbaren Handarbeit
die, in solcher Masse gesehen, ein glänzendes Zeugniß giebtM
den Fleiß und die Ausdauer -der armen Jrländcrinncn . Es«;
bcsondcrsrcizendwarendicSonncnschirmchcninBlau , Hcllgrü«,
Lila, Rosa, mit diesem phantastischen Gewebe überzogen, km
Wiederholung in den Dessins, alles neu, eigenthümlich, bizm.

Ein anderes schneeweißes Schaufenster gleich daneben ml
lockt uns ein Lächeln des innigsten Wohlgefallens, und alt esti
jung, ledig oder verhcirathet, wir bleiben stehen, und könne» ml
nicht satt sehen an den Sachen nnd' Sächelchen; es ist die grrst
Niederlage des bad )- linon sKlcinkinderzcng), und der Lim»,
den England in diesen Gegenständen entfaltet, ist wirklich fabel-
haft, sündhaft , wie Manche sagen würden, und wahrlich
beim Anblick dieser Verschwendung von kostbaren Spitze» » '
Nadelarbcit an allen Hüllen für den Neugeborenen, liegt«
Betrachtung nicht fernes wird das Kind von gleichem Lnrus »>«-
geben sterben? Werden diese feinen Gewebe, diese Spitzen il»
ein Schild sein vor Kummer und Sorge , vor Körpcrleiden ms
Gebrechen? Wie wird ein Mensch, so bekleidet, so gebettet bei
seinem Lebensansang, den Wechsel irdischen Glückes"ertrag«!
Diese Fragen kommen und gehen, und wir stehen noch immer l»
wundernd, hauptsächlich vor den Korbbcttchen , die fir u»i
fertig, mit Kissen und Decken gefüllt, in großer Auswahl ansze
stellt sind. Diese Pettchen haben den großen Vortheil vor nnsem
schweren Wiegen, daßsie leicht transportabel, von dcrMnttcrebei
Ammeübcrallmitgeführtwerdenkönnen, in verschiedene Zimmer,
in Hof und Garten , und so das schlafende Kind stets überwach
werden kann, selbst wenn die Wärterin an genannten Orten >'»-
derweitig beschäftigt ist. Von dem Korb ist allerdings nichts»ich
zusehen , Spitzen, Stickereien, Rüschen aller Art bedecken ih»,
ein farbiges Seidenpolsterfüllt rings das Innere , und dann es
kommt das Bettchen mit seinen garnirtcn Kissen, seinen koM
weichen spitzenbcsetztenDecken und lkcbcrwürfcn. DicTauskleider,
HTragkisjen kennt man nicht) sind Kunstwerke, die eine detaillirie
Betrachtung erfordern, um ihren Werth zu würdigen, wir gla»-
bcn sie für Prinzen bestimmt, allein der wohlhabende Farm«
kauft sie ebensogut, wie der Kaufmann anS der City, wieder
Geistliche und der Arzt, denn der Lnrns mit den d-edies gehe)
zu einem wohlgeordneten soliden englischen Hanshalt .—Hier die
Sorge für den Lcbenscintritt, gleich daneben eine Todcsmab-
nungr ein Laden mit Trauerschmnck in seiner düstern Pracht
Wenn bei uns derSchmnck, so lange wir in Trauer gekleidet ei»
hergehen, nur Nebensache ist und oft ganz entbehrt wird, so ista
bei den englischen Damen Hauptsache, daher die gryße Fürsest'.S
der Industrie, ans diese'» Gebiete stets Neues zu bringen. Die
Traner - Schmncksachensind alle ans ,jst (Gagat) gemacht, der,
viel leichter und weniger spröde als schwarzes Glas , sich zu de«
kleinsten, feinsten Gegenständen verarbeiten läßt und von großer
Schönheit und Dauer ist. Einzelne Blätter, treu derNatnr nach¬
gebildet, mitunter von ungeheuerer Größe, dienen als Brockst»!
Ketten, die in ihren Proportionen an starke Anker- und Wage»-
kettcn erinnern, werden als Armbänder, Colliers und Nhrkctlc»
getragen, dazwischen nun dasHcerderHaarnadeln, Shawlnadel»,
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lr A.iraffen Schnallen, Ohrringe nndKämme, meist in höchst ori-
i' ) nellen Formen, doch alle. wie es die dortige Mode mit sich
>- münat von ungeheuerer Größe. Von der schwarzen Pracht cr-
i' müdet' wenden wir mit Entzücken unser Auge einem großen
! Sckain'enster zn, von dem uns frisches, saftiges Grün cntgcgcn-

tr licht wo helle Wasserstrahlen springen, dnnte zischlein sich tum¬
meln Gras und Farrenkränter sprießen, kurz, eine ganze üppige
Veaetation on miiiintnro hier mitten in die Steinmajsen Lon¬
dons hincingezandert erscheint. Es .ist ein Wasscrladcn , in
welchem nicht allein alle Sorten künstliche Mineral- und andere
Wasser käuflich zn haden sind, sondern wo auch in kurzer Zeit
Themse-, Teich-, Sumpf -, Regen- uüd Qncllwasser gcruch- und
acschmacklos, sowic spnrüling (inonssirend) gemacht werden kann.
Zn England, wo das Halten und Aufdringen aller möglichen
"zische, Muscheln, Seethicre und Seepflanzen zur Modesache ge¬
worden ist, sind solche Etablissements nicht allein nothwendig,
sondern auch sehr einträglich. Bekanntlich erfordern Seethicre

l und Pflanzen, in Gläsern und sonstigen Behältern geHallen, genau
dieselbe Beschaffenheit ihres ursprünglichen Elementes um zn le-

D lim, und die geringste Beimischung fremden Wassers und anderer
Substanzen tobtet stc augenblicklich. Die kleinen tragbaren Fou¬

lt käuen, initSchilsnndFarrenkräntern in reizender Wildnis; über-
„i wachsen, werden als Ziinmerschuinck in Blumentischen, kleinen
m o^uben, ja sogar als Tafelaufsätze verwendet, und sind da von
a" überraschend schöner Wirkung.
D '.Hoch ganz crgnickt von dem frischen Anblick, wandern wir
js) weiter, hemmen jedoch bald unsern Laus vor einem großen Ma-
i.. aaziii, das, eigenthümlich düster und farblos, dennoch ein großer

D, Anziehungspunkt für die Herrenwelt zn sein scheint, die, wenn
änck  in den allerdringendstenGeschästsstnnden vorübercilend, sich

s, i nicht enthalten kann, einen Augenblick das Angc an den hier aus-
.. aestellten Schätzen zn weiden. F l a seh eii wohin nur das Auge

("i blickt. Durch die offenstehendeThür schcnwir in dasJnnere des
Gewölbes, dessen Decke getragen wird von Säulen und Pyrami-
den, ans Flaschen gebildet, fast möchte man sich wundern, daß

, die hin und herwandelndcn Diener nicht auch in Flaschenform cr-
Zs scheinen, mit aufgeklebten Etiketten und Silberpapier um den
, ' i Hals . Diese englischen Wcinladen führeil alle nur erdenklichen
, / Weine, die sämmtlich in Originalverpackungin den Schanfen-
^ stern altsgestellt sitid. Reben dem feurigen Tokayer liegt der Sor-

- genbrecher ans der Champagiie, danil tonlint der schwarze Port¬
es wein, der vielfach gefälschte Sherry , unzählige französische ilild
0 spanische Weine, der schillernde Velttincr, und neben leichtfertigen
D) Mosel-Und Markgräflkr Weinen der ehrwürdige, grau bestaubte
.D Zier und Her Rheinwein; die Staubdccke des letzlern natürlich
^ um inehre Lagen dicker wie die des erstem. Hier bleiben wir
!? nur so lange stehen, bis wir die Eigenthümlichkeit des Or-
.Z >es aufgefaßt haben, die den Eontincnlbewohner frappiren

muß, dann folgen wir dem Mcnschenstrome mit doppelter Eile,
denn es zieht uns mächtig weiter, in die ciidlos sich vor uns deh-
nende Prachtstraße, wo noch soviel des Schönen nns erwartet.
Wir stehen seht vor dem schottischen Laden , voll dem wir
schon so viel gehört, und der jetzt in seiner unendlich bunt

^ carrirten Eigenthümlichkeit vor uns liegt. Hier erblickt-man
^ nn r schottisches Fabrieat, Kleiderstoffe, Shawls , Strümpfe, Ga¬
lt'f maschenn. s. w., alles carrirt in wunderbarster reizcildster Ab-
) - wechstnng. Ein jeder Clan hat sein eigenes Earrean , das kein

Unberechtigter nachtragcil darf ; es sind dies gewissermaßen die
ZZ Wappen und Abzeichen einzelner Stämme, Familien und Graf-

schaften, und die englischen und schottischen Großen, die während
der Jagdsaison in Schottland weilen, kleiden sich dann gerne in

^ die Earreanr ihrer Elans , was dein Landvolk ungemein schmci-
... chelt. Alle diese schottischen Gewebe sind außerordentlich warin

und weich, und von solcher Dauer , daß sie den nach unseren Be-
griffen etwas hohen Preis , denn man dafür zahlt, reichlich ver-

- 'Z gelten. Zu dem nächsten Schaufenster tretend, wundern wir uns
über die sonderbare Zusammenstellung der hier aufgehäuften Ge-

^ genstände. Da hängt ein fertiges, reizend gesticktes Monsselinkleid,
' Z: ein weißer gestickter indischer Shawl daneben, hier liegen Dutzende
h? vonHandschuhen, riesige Bongucts von Federn und Spitzen aller

Gattungen bunt durcheinander, und wir wissen wirklich nicht,
M welche Branche das Geschäft eigentlich vertritt, bis uns ein kleines
^ Schild belehrt, daß wir vor dem Laden einer Ku n stwä sch cr in
^ stehen, die das Pnblienm von der Mannigfaltigkeitihrer Lcistun-
u's- gen überzeugen will, Schön gewaschen sind die Sachen alle, al-

win der Waschlohn soll in vielen Fällen dem Werth derselben
gleichkommen.

aeck Ein SÜberladen , wie ihn nur London ausweisen kann,
tu>> blendet unser Angc durch den Ncichtbum und die Eleganz seines

Inhalts. Roch überraschter stehen wir jedoch, wenn wir die kleine
^ ^ Messingplatle gesehen haben, auf welcher svvvinl linnck plate
>» (Silber ans zweiter Hand) eingravirl ist. So sehr man im All-
>>") gemeinen in England darauf hält , daß das Fainiliensilbcr von

. M einer Generation auf die andere vererbt, so kommen doch Krisen,
et» veräußert werden muß, und es wird dann von diesen

im Ganzen oft billig erstanden. Reich gewordene
>Z Bürgcrfainilien, die kein ererbtes Familiensilberbesitzen, kaufen

dann gern solch gebrauchtes Silberzeug von guter Abstammung,
t-ze weil es ihrem Hanse einen gediegenern, solidem Anstrich verleiht,
sem als ganz modernes Silberzeug.

, Jetzt lächeln wir wieder über ein Stück Natur unter Glas;
^^ '6pcngegcnd sammt Tennhütte und Glctscherkrone, ans deren

mm gelszacken ein paar recht gut ausgestopfte Gemsen zierlich placirt
mm ßnd, iß der Lockvogel eines Handschuh ladens . Zahllose
mckl Kaßen und Kästchen, mit dem leider immer theurer werdenden

?'! -"fUst- b̂tikel gefüllt und mit Preisetiketten versehen, umgeben
1w höchst prosaisch die sttoinantik, dennoch schwelgen wir weiter und
zn« weiter in Schweizererinnernngen, die der Anblick eines Ladens
nda. mit Malergegenständen erst recht lebhaft erweckt. Schon
t ick von ferne macht er sich durch die ausgestellten lebensgroßengc-
zlW ipen>tifchen Gliederpuppenbemerkbar, die, in Deutschland und
r»i>l Hrantrcich imnier mehr ans dem Atelier verbannt , in England
e siech in hohem Ansehen stehen. Der Maler und Zeichner findet
eheii in dicfen Atagazincn wirklich Alles, was er zn seiner Kunst bc-
i cit darf, vonderKohle und deinStistan , bis zn den feinsten Wasser-,

F ' .^ ^ ll- und Pastcllsarben, von der großen Staffelei bis
acht Zum kleinen Zulegcstnhl und dem Schirm, wie sie die wandern-

-Raler iii der Schweiz und Italien mit sich führen. Die
ißa glückliche Gabe, schnell und treffend nach der Natur zn zeichnen,
ore> >>sein Rationaltalent der Engländer, deshalb trifft man auch
ru " ugeiidsdieseMaleriiteiisilicii ui solcherVoltkominenhcit. Eng -
der, tische Skizzenbücher und transportable Farbenkästen sind die

i diii besten der Welt.
oßck Andere Sitten und Gebrcinche-rnfen andere Bedürfnisse hcr-
' . i ^ schnell bereite Industrie stets nur eines Winkes
hciii tedari, um der keimenden Akode zn Hilfe zn kommen, so dürfen
igeir wir uns nicht wundern, wenn wir bei der großen Vorliebe deretlm ^

Der LaM.

Engländer für die innere Decoration ihrer Häuser das wnnder-
lichstc Material dafür angeboten finden. Da ist ein großes Ma¬
gazin mit ausgestopften Vögeln, Thiergrnpven, Hirsch-und Rcnn-
thiergcweihen, Vogelnestern, Muschel- und Fcdergrnppen, und
der Himmel weiß, waS sonst noch alles, daS sieh großer Bewiin-
dernng und eines raschen Verkaiiss erfreut, lins gefielen die
großen Korallenbänme, in Roth , Weiß und Gelb, die unter
Glas alSKamin- und Etagoreaufsätzc verkauft werden. Hcrren-
kleidermagazincintcrcssiren uns nicht, doch können wir an ei nein
nicht vorüber, ohne daß uns die Buntheit der Stoffe, der Glanz
in Besatz und Knöpfen in die Augen fällt. ES ist ein Livro-
künstler , der hier alles aufgeboten hat, nm das Bedienten hal¬
tende Publicnni zn fesseln. 'Nirgends werden wohl die Diener
so bunt, reich und bizarr gekleidet, wie in England; neben der
höchsten Einfachheit und dein besten Geschmacke sieht man die
schiniinernsten Farben, die grellsten Verzierungen. Die Anzüge
der Jockeys (bei Wettrennen ans leichter Seide) erscheinen uns
als wahre Narrcncostüme; rothe Jacken mit gelben und grünen
Acrmcln, schwarz und gelb gestreifte Jacken, mit scharlachrother
Hose, sind gar nichts Seltenes , die Mützen in entsprechender
Buntheit zusammengesetzt.

Ein süßer würziger Geruch verräth die Nähe eines F r n ch t-
ladcns , noch ein paarSchritte, und wir befinden uns vor dem¬
selben. Pomona scheint ihr reichstes Füllhorn hier ausgeleert zn
haben (nachdem sie es erst in den verschiedensten Zonen mit dem
Besten und Schönsten gefüllt hat) . Spanische Trauben, fran¬
zösische Pfirsiche, italienische Mandeln und'Nüsse, nno vor Allem
die Lieblingsfrüchte der Londoner: pino ni>plo8 (Ananas) und
ornnxes , in reichster Fülle aufgestellt und aufgeschüttet . Im
vergangenen Sommer kaufte man eine große reife Ananas für
1 Schilling (Itt Groschen), und war sie im mindesten gedrückt oder
beschädigt, um die Hälfte. Wenn die Pariser es verstehen, durch
reizende zierliche Arrangements ihrer Früchte, ans Tellern und
Körbchen, den Gauinen zu reizen, so wirkt ver englische Frucht-
Händler durch die Masse auf sein Pnblienm. Die herrlichsten
Früchte liegen in Hansen, die Trauben hängen in langen Rei¬
hen, Mandeln nno Nüsse erscheinen in enormen Körbenn. s. w.
Wir glauben, daß der Eine seinen Zweck ebenso gut erreicht, wie
der Andere, daß Jeder sein Pnblienm versteht.

Sprechen wir noch zum Schlüsse von den zahllosen Stosf-
magazincn , an denen wir seither absichtlich ohne Bemerkung
vorübergegangen sind. Sie stehen an Reichthum und Schönheit
ihrer Ausstellungen den Parisern gleich, übertreffen sie wohl
noch gar, besonders in Shawls nno schweren Popelins , allein
sie erreichen Paris nicht in der Confeetion. Die Anfertigung
ihrer Mantillen, Mäntel n. dgl. entbehrt jener Grazie und Ele¬
ganz, die pariser Fabrieatc vor allen Anderen auszeichnet.

Angenehm ist es, daß auch die ersten und solidesten Ge¬
schäfte ihre ausgestellten Sachen mit Preisetiketten versehen, so
daß man schon vor dem Schaufenster stehend, seine Auswahl
treffen kann. Gewöhnlich stehen neben dem Preis kleine Bcmer-

° klingen, wie: guits uocv, dost gnnlit/ , snst reooivecl, Intest
knsliion n. s. w. (ganz neu, beste Qualität , soeben empfangen,
neueste Mode). Aenßerst zuvorkommende höfliche Bedienung fin¬
det man in allen größeren Geschäften Londons und kann auch der
Unerfahrenste seine Einkäufe allein besorgen; das Wort des
Kaufmanns, der befragt, sich offen über den Werth und die
Dauer der vorliegenden Waare ansspricht, ist meist ganz zuver¬
lässig und wahr. Man hüte sich in London nur vor den Läden
der kleinen Nebenstraßen, und vor allzu billig bezeichneten Gegen¬
ständen. Die Art und Weise wie man da auf die allcrschlaneste
Weise betrogen werden kann, ist allzu mannigfaltig, um einzelne
Fälle hier anzugeben.

Wir haben nur einen kleinen Theil des fashionablcnWest
End durchwandert und sind schon recht müde. Vielleicht gehen
wir in den nächsten Tagen einmal in die Eity , Chcap Side und
Lndgate Hill hinauf, bis zn St . Pauls und London Bridge, und
werden uns dann glücklich schätzen, wenn der Leser uns eben so
freundlich und unermüdlich folgt, als wir gern ihn führen.

Mnric Louise.

Ein Himmel war's, der mir verloren ging.

Nur eine Wolke, die vorüberzieht!
So spöttelst Du. — Und ist mir nicht gegeben
Ein Dasein, das so selten sonnig blüht?
Warum, warum verbitterst Du mein Leben? —
Ein kalter Blick, ein hartes Wort, und trübe ,
Macht meinen Tag dies Etwas , so gering; —
Gering? — O nein , denn wisse, meine Liebe, G ,
Ein Himmel war's , der mir verloren ging!

Blick' ich zn Dir , nur um ein kleines Zeichen, ^
Ein Lächeln ach, von Deinem holden Mund,
Du aber suchst der Bitte zn entweichen,
Wie krankt mein Herz dann, das noch jüngst gesund. ^ .
Du folgst der Stimmung , folgest Deiner Laune,
Und diese Laune, dieses slücht'ge Ding , ^
Raubt mir so viel. — Ja , wisse und erstannW
Ein Himmel war's , der mir verloren ging!

Das kleine Lied, das mir so süß geklnngeim
Wenn meine Seele schwer mit Trübsinn raAg,
Ich bat Dich leis' : Q sing' es! — 'Nicht gesungen
Hast Dn's . O sag' , was Dich zn schweigen zwang.
Wohl ist's ein Hauch nur , und so schnell verflogen,
Wo wäre Noth) daß solch ein Lied erkling'?
'Mir aber ward damit so viel entzogen:
Ein Himmel war's , der mir verloren ging!

Denk ich zurück, still aneinander reihend ^
Die Wonnen alle, die ein Augenblick,
Als kleine Wolke seine Schatten streuend,
Geraubt am Leben mir , am höchsten Glück,
Dann — doch genug— ich schaue nicht mehr trübe,
Weil ich ein Eben ja in Dir umschling' :
Dein Lächeln theilt oic Wolke schnell, o Liebe,
In der ein Himmel mir verloren ging.,M-,j H. Urumann.

Männerliebe.

Wir schreibenVüeLeine kleine Betrachtung für unsere jun¬
gen, schönen Schwê irn , dnrchs ganze Land. Ihre Verehrer
werden vielleicht einen Schrei der Entrüstung ansstoßcn über die
nnccrcmoniöse Weise, mit welcher wir die Hand nach ihren so
schön bemalten Masken ausstrecken, die sie zur Darbringung
ihrer Huldigungen eben so geschickt vorzunehmen wissen, wie die
Ritter des Mittelalters ihr Visir, wenn sie zur Ehre ihrer Dame
eine Lanze brachen. Doch die erschreckten Bewerber haben wenig
zn fürchten von unseren Enthüllungen; jedes von ihren Vorzü¬
gen bereits geblendete Mädchen wiro sich weigern, die unter der
Maske liegenden Züge als die wirklichen zu erkennen, sondern
weit lieber zn der so bezaubernden Maske schwören. — Und doch,
theure Schwester, ist die Maske, die Du durchaus nicht sehen und
erkennen willst bei dem Gegenstand Deiner Neigung, wirklich da.
Der aufgeregte Zustand seines Gemüthes, hervorgebracht durch
seine Leibcnfchaft, verantahl, nein, zwingt ihn zn einer Täu¬
schung, oft zn einer unbewußten, unabsichtlichen, häufig sogar
zn einer fesselnden anmnthigen Täuschung, aber nichts destowe-
nigcr zn einer T ä n schnn g!

Es ist ja ganz natürlich, daß der Mann , so lange ihn Euer
Zauber gefangen hjUt, ehrlich glaubt das zn sein , was er Euch
im Augenblickescheint ; Euch, die Ihr ihn durch das idealisirende
Glas der Liebe betrachtet. Es giebt ja keine Kraft in der Schö¬
pfung, die mehr verschönert als die Liebe. Der Geliebte sieht sein
Bild in Euren Augen, und ist entzückt von dem geschmeichelten
Wiederschein. Kein Wunder, alle harten Linien erscheinen darin
weich und besänftigt, der unbedeutendste Zug nimmt Charakter
an , die dunkelsten Farben gewinnen Licht und Glanz. Ist er ein
träger 'Mann , so belebt ihn Eure Anwesenheit, ist er kalt und
schweigsam, so wird an Eurer Seite sein Schweigen Beredsam¬
keit, ist er rauh und gefühllos, bei Euch ist er sicher sanft und ge¬
fühlvoll! Er mag stolz und eingebildet sein, zn Euren Füßen
ist er demüthig und selbstvergessen!) ; und sei er prosaisch im höch¬
sten Grade, so seht Ihr doch eine unausgesprochene Poesie in
seiner blinden Ergebenheit für Euch. Seine Engherzigkeit, sein
heftiges Temperament, alle seine Fehler, treten in den Hintergrund
sobald er Euch erblickt, während die kleinste Anziehungskraft
seines Geistes oder seiner Person sich erweitert und kühn in den
Vordergrund tritt.

Wie erhebt Euch der Eifer , womit er sich um Euch bewirbt.
WelcheHindcrnisse will er nicht besiegen, welche List nicht anwen¬
den, nm die fatale Macht, genannt „Verhältnisse", zn bekämpfen
und Euch zn gewinnen. Uno wie schmeichelt erEnrer Eigenliebe,
indem erEnch schrankenloseGewaltübcr sich zuerkennt. Ein Des¬
pot allen gegenüber, ist er stolz darauf Euer Sklave zu sein, jede
Eurer Launen ist ihm Gesetz, er ist entzückt von dem kleinsten
Zeichen Eurer Huld, und tief verwundet von dem geringsten
Mißfallen. Ein leises Lächeln, ein vorübergehendes Wort ist ihm
ein reicher Schatz, ein kalter Ausdruck, ein vermiedenerBlick,
ein schneidendes Schwert. Er stellt Euch hoch über alle anderen
Frauen, und entdeckt Gaben und Talente in Euch, die Ihr nie zn
besitzen glaubtet. Ihr seid erstaunt, daß sein Geschmack in so
gänzlichem Einklang mit dein Enrigcn steht, daß seine Ansichten
vom Leben, seine Hoffnungen, seine Pläne , so genau mit den
Enrigcn übereinstimmen, daß eine so umfassende Sympathie
zwischen Euch besteht. Ihr träumt Euch eine Zukunft des innig¬
sten Einverständnisses, verbunden mit Dem, der so ganz Eure
andere ergänzende Hälfte, Euer zweites Selbst ist, und habt keine
Ahnung, daß das Band dieser zeitweiligen Uebereinstimmung
nur aus den trügerischen Fäden eines Magnetismus gewoben ist,
den die Menschen irrigerweise auch Liebe nennen.

Aber wenn die Aufregungen der Bewerbung vorüber sind,
wenn die Hoffnung des Gewinnens, die Furcht des Verlierens nicht
länger die Flamme der Liebe anfachen, wenn die nüchterne
Wirklichkeit des Lebens an die Stelle hochgespannter Erwar¬
tungen tritt , wenn der getrcinmte Engel von den Wolken, ans
welche.des Geliebten Begeisterungihn erhob, herabstcigt und
nngcflügelt seinen Platz am häuslichen Hcerde einnimmt —
dann, theure Schwester, bereite Dich vor , die Maske, die Du be¬
harrlich zn sehen verweigertest, zn Deinen Füßen fallen zn sehen.
StähleDich zu in Anblick der Wirklichkeit , mache Dich
stark, wenn sichDir die Gewißheit aufdrängt, daß Du eine Niete
in der großen Lotterie des Lebens gezogen, oder danke Gott mit
nie ermüdender Dankbarkeit für den seltenen, unschätzbaren
Preis , der Dir zugefallen, und der Dein Herz reich machen wird
für Zeit und Ewigkeit.

Hast Du die bedeutungsvolle Grenze überschritten und bist
in den hellsehenden Znstand der Ehe eingetreten, dann yabe flei¬
ßig Acht, und siehst Du , daß die Sympathien zwischen Dir nno
Deinem Anscrwcihlten mehr und mehr schwinden, daß seine Be¬
wunderung nachläßt oder nur momentan auftritt , daß er kalt
pnd indifferent bei Deinem llebelbesinden, unbewegt bei Deinen
Leiden ist, daß er Dich sieht ohne Dich zn bemerken, Dich hört, ohne
Dich zn beachten, daß er andere Gesellschaft der Deinigen vorzieht
und Dich nur als Spielzeug betrachtet, als Ornament seines
Hauses — dann, arme Schwester, hast du eincNiete gezogen, und
Gottes Gnade allein kann Deinem wachsenden Gram wehren
und Dein armes, schweres, schmerzendes Herz vor der Verirrnng
bewahren, seine Leere mit den Göttern dieser Welt, der Eitelkeit
und der Zcrstrennngssncht, ausfüllen zu wollen.

Junges Mädchen, die Du dort stehst unter dem sich über
Dir wölbenden Regenbogen der Hoffnung, Du siehst mich an mit
ernsten Augen, Du wendest Dich ab, zweifelnd, fürchtend, von die¬
sem abschreckendenund doch leider alltäglichen Biloe , siehe,
ich führe Dir noch ein anderes vor, es ist eben sv treu und ähn¬
lich, nur aber seltener.

Deines Geliebten Entzücken ist vorüber, aber es erfüllt ihn
eine besorgte Zärtlichkeit, die Deine Wohlfahrt über die eigene
setzt. Seine Gluth hat sich in tiefe Ergebenheit verwandelt, die
täglich zunimmt an Kraft; er spricht nicht mehr von seiner Liebe,
weil sie so stark geworden, daß er weder einen Ausdruck dafür
sucht noch findet, allein seine Handlungen sind beredter wie die lei¬
denschaftlichstenWorte. Er erhebt Dich mit starken Armen über
die zornigen Wogen, die seine Füße umspülen , er nimmt Dich
wie eine Taube an seine Brust, und schützt Dich vor den ranhen
Winden, die ihn bedrohen. 'Nie vergißt er Deine Wünsche, Deinen
Eomfort, er sehnt sich nach Deiner Gegenwart, ist einsam ohne
Dick, Deine Gesellschaft, die ein Genuß für ihn war, wird zur ab¬
soluten 'Nothwendigkeit, er kann nicht mehr ohne Dich leben. —
Deinem Ohr vertraut er seine Erlebnisse, seine Erfolge, seine
'Niederlagen, in der festen Ueberzeugung, daß Du eben so bereit
sein wirst, die letzteren tragen zn helfen, wie die ersteren zn ge¬
nießen. Er findet Dich eben so anziehend, wenn Du leidend und
niedergebeugt, als wenn Du heiter und strahlend vor Gesundheit
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bist. Er fürchtet den Tob um Dcinct >Vtlcn , und preist das
Leben, denn Du bist mit ihm. ^

Ist Dir ein solches Glück bcschieden,' soFci dankbar und er¬
kenne", daß des Allmächtigen Fürsorge Dtr/en glänzcndstcnJu-
wcl geschenkt hat, den sein reicher Schatẑ wischcr Güter enthielt.

Manch sprechendes Augenpcmr sehe ich mit der Frage
ans mich gerichtet: „Wie sollen wir erkennen, ob es der Prcis-
jnwel , ober nur eine Nachahmung desselben ist, was uns
der Geliebte anbietet? " Leider, liebe Schwester, habe ich keine
Antwort ans diese Frage. Mag die, die entscheiden soll, recht
innig beten um Verleihung der Gabe , den köstlichen Stein von
wcrthlosem Flitter unterscheiden zu lernen.

Auslösung der Pfänder bei Gesellschaftsspielen.

Es ist eine bei Gesellschaftsspielen häufig vorkommende
Verlegenheit, für die eingegangenen Pfänder Auslösungen zu
finden, die zur allgemeinen Heiterkeit beisteuernd den Mitspie¬
lenden zur Wiedererlangung ihres Eigenthums verhelfen. Wir
dürfen also voraussehen, daß folgende Andllktnngen gleichsam
als Ergänzung des in voriger Nummer geg« cncn Artikels: Ge¬
sellschaftsspiele —in manchenKreiscnerwünscht sein werden.

Pfand-Auslösungen für Hamen.
1. Sie soll einen zoologischen Garten oder eine Menagerie

gründen. Zu diesem Zweck giebt sie jedem Herrn in der Gesell¬
schaft den Namen eines wilden Thiers und motivirt die Bezeich¬
nungen durch Gründe.

Sie soll sagen, welche Geschenke sie machen würde, wenn
sie zugleich mit dem Willen, auch die Macht besäße. So kann
die Dame z. B. zu einem Herrn sagen, sie möchte ihm einen
Spiegel schenken, damit er sich an der Betrachtung seiner Reize
erfreuen könne. Einem bescheidenen Jüngling kann sie sagen,
sie wünsche ihm einen Trompeter znr Seile zu stellen, der seine
Verdienste preise, weil er selbst es niemals thue. Einem dritten
kann sie sagen, sie möchte ihm eine Festung zu vertheidigen ge¬
ben, da sie wisse, daß er chcrstcrben, als sich ergeben werde.

3. Die Dame muß von jeder andern am Spiel bethciligtcn
Dame sich eine malerische Stellung geben lassen.

4. Sie muß mit einem Korb ans dem Kopf umher gehen,
ausrufend , daß sie Veilchen und Primeln zu verkaufen habe, bis
ein Herr vortritt und welche zu kaufen wünscht.

0. Sie soll drei Gründe anführen zu Gunsten des Ehestan¬
des, und drei zu Gunsten unvcrheirathctenStandes.

6. Sie soll einen Strauß winden, d. h. sechs Herren Blu-
tncnnamcn geben, und ihre Gründe für die Wahl anführen.

7. Sie soll, verschleiert auf dcmSopha sitzend, in gewand¬
ter Rede einen Hcirathsantrag ablehnen unter Anführung der
Gründe.

8. Siesoll mit verbundenen Augen drei Herren, die ihr
vorgeführt werden, sagen, zu welchem Beruf jeder von ihnen ge¬
eignet sei.

9. Sie soll ein Lied singen, oder einen Stellvertreter für
sich suchen.

19. Auf einem, auf dem Tisch stehenden Stuhl sitzend, soll
sie ernsthaft bleiben, während Jeder aus der Gesellschaft ihr ko¬
mische Fragen vorlegt.

Pfand-Auslösungen für Herren.
1. Der Herr soll mit theatralischem Anstand ins Zimmer

treten , Kopf und Schultern mit einem Shawl drapirt , und mit
feierlicher Gcsticnlation irgend eine tragikomische Bekanntma¬
chung ausrufen , z. B. „die Nase des Kaisers von Marokko ist
aus den Fugen gegangen" ; oder: „der Mond ist über Nacht vio-
lct geworden." er"muß jedoch dabei ganz ernsthaft bleiben, ob¬
gleich Jeder in der Gesellschaft sich bemüht, ihn zum Lachen zu
bringen.

2. Er soll jeder Dame in der Gesellschaft etwas Schmeichel¬
haftes sagen.

3. Er soll so lange auf einem Fuße stehen, bis eine Dame
sich erweichen läßt und ihn zu seinem Stuhl zurück sührt.

4. Er soll ans dem Zimmer gehen, die Thür hinter sich
schließen, und die Namen der vier Damen nennen, welche durch
die Thür mit ihm sprechen, natürlich mit möglichst verstellter
Stimme.

5. Er ' oll eine Rede halten oder ein Gedicht declamircn,
während er die Arme auf dem Rücken hält , und ein Anderer,
hinter ihm stehend, die Gesten macht; doch darf dcsscnKopf nicht
sichtbar werden.

9. Er soll die Damen bitten, ihm seine Fehler zu nennen.
7. Er soll einen Strauß winden, d. b. sechs Damen Bln-

mennamcn geben und die Gründe für die gewählte Bezeichn
nung angeben.

Pfand-Auslösungen für Damen und Herren.
1. Sie oder er soll mit verbundenen Augen zwei'gleich

große, doch verschiedene Geldstücke, die man in ihre oder seine
Hand legt, unterscheiden und nennen, z.B. ein preußischesDrei-
pfcuuigstück und ein Vicrgroschenstück, oder einen Pfennig und
einen Groschen, einen Lomsd'or und ein Vicrgroschenstücku. s.w.

2. Sie oder er soll das Wort „Branutwcindcstillatenr"
buchstabiren. Ist die buchstabirendc Person bis zum Aussprcchcn
der Silbe — stil — gekommen, so rnst die Gesellschaft im Chor:
„Still !" wodurch der Uneingeweihte in komische Verlegenheit ge¬
räth , weil er glaubt , falsch buchstabirt zu haben.

3. Es werden drei Blumen bestimmt, z. B. die Rose, die
Tulpe , die Lilie. Der Arrangeur des Spiels bespricht sich nun
ins Geheim mit drei, dem Bethciligtcn bekannten Personen aus
der Gesellschaft, welche die Blumen vorstellen sollen, und stellt
baun anJcucn folgende Fragen : „Was thun Sie mit dcrRosc?"
(Antwort :) Ich stelle sie ins Wasser. „Was mit der Tulpe?"
(Antwort :) Ich trockne sie, und wickle sie in Silberpapier.
„Was mit der Lilie?" (Antwort :) Ich erquicke mich an ihrem
Duft , und werfe sie weg, wenn sie verwelkt ist.

4. Er oder sie soll mit verdrehtem Kopf cinhergehcn. Dies
wird möglich, indem man die betheiligtc Person in möglichst
viele Gewänder hüllt, doch jedes Kleid, jedes Tuch u. s. w.
auf der entgegengesetztenSeite befestigend oder schließend, als es
der Ordnung nach geschehen müßte. Der Muff wird ebenfalls
auf dem Rücken befestigt, nur der Hut wird in der gebührenden
Weise ausgesetzt. So ausgestattet muß der Herr oder die Dame
scheinbar rückwärts, nur mit umgedrehtem Kopf ins Zimmer
treten, eine Erscheinung, die unausbleiblich großes Gelächter
erregt. l-tio?;

Die Rose welkt wohl über Nacht,
Vergänglich ist der Erde Pracht,
Nur was Du liebst , o Herz , ist Dein,
Das soll Dein Trost im Sterben sein.

Vernichtung weht Dich an . sobald Du ..Einzeln " bist;
Ö sühl ' im Ganzen Dich , das unvernichtbar ist.

O Menschenherz , was ist denn Glück?
Ein räthselhaft geborner.
Und kaum gegrüßt . Verlorner,
Unwiederholter Äugenblick.

Eine Bitte thun , heißt in der Liebe mehr , als eine erhören.

Liebe den Freund , doch suche Dir den . der gütig und ernst ist;
Wen Dein Fehler nicht kränkt , der hat Dich nimmer geliebt.

Es ist so leicht , die Menschen zu verachten.
Weil sie die Quintessenz des Staubes nur.
Viel größer ist ' s , sie liebend zu betrachten
Und lennen ihre arme Staubnatur '.
Poet , verbinden willst Du nicht die Wunde,
Die häßlich ist und Deine Hand besteckt?
Poet , Du wirst beschämt von Deinem Hunde,
Der seinem Herrn die Wundcnmale leckt.

Hast Du in Dir die Harmonie gefunden
In glückbedürft ' gem Herzensdrang,
Wirst Du durch sie der ganzen 'Äelt verbunden
Im glücklichen Zusammenhang.

Natur gab uns Verstand , um recht zu denken.
Um recht zu handeln , gab sie uns das Herz.

Kösselsprung-Aufgabe.
durch Hand, ben ker- ich lend um- kann

^ Glau- An- dieses die leö blick glaub ' s. nicht

Die uns gründ hal- E- Herz, Al- ge-

den diesem dem Dun- gen ten -. zum und

uns be. auch vcr- mein fühle. sial- .Ein

an laßt kel was nung Au- die Raube;

glar^
Läßt liert. uns wenn sagt ' s cinz ' - ten.

<
So fest ich führt. ger Hoff- Und Mir

ÄreiMige Charade.
Wo die Sonne kalt und flüchtig
Ueber Eisgcfilde schaut,
Hat die Erste seit Aconen
Ihren Demantthron erbaut.

Nur zwei Zeichen hat die Zweite,
isie bezeichnet keine Frau,
Würde falsch gebraucht vom Kinde,
Trifft beim Manne nur genau.

Einen vielgenanntenKrieger
Zeigt die dritte Silbe an.
Einen Stern im Hcldenkranze,

, Der umgab den „kleinen Mann ".

Eiflc Insel , mecrnmspiilet,
Nennet Dir das ganze Wort.
Viel besucht von Deutschlands Kindern
Als beliebter Badeort.

Natalic Heinrichs

Auflösung des Räthsels Seite 56.
, , Braun schweig ."

Schlüssel zur Auflösung der Rössclfpruug-Äufgabc Zech;

Wie man nicht wehren kann , daß Einem die Vögel über den Kopf
berstiegen , aber wohl , daß sie nicht auf dem Kopfe nisten , so kann man
auch bösen Gedanken nicht wehren , aber w^ hl , daß sie nicht in uns ein¬
wurzeln und böse Thaten hervorbringen.

Halte Dich ans Schöne '. Vom Schönen lebt das Gute im Menschen,
ja sogar auch seine Gesundheit.

Auflösung der Charade als Rösselsprung-Aufgabe Scilsi,
Ein Wandrer ging auf falschem Pfad.

Sein Ziel war meines Ganzen Wort,
Da kam zu rechter Zeit noch gräd

Ein Landmann aus dem nächsten Ort.
Herr ', wollt Ihr wie die Zweite gehn.

So blicket nach der Ersten hin.
Das Ganze wollt Ihr doch bcsehn ? —

„Ganz recht mein Freund , dort will ich hin ."
., Dorlre ch t. "

Alles Wunderbare aus den Märchen wird nach und nach Wirklich¬
keit werden . Nur daß es in den Märchen  die  Geister thaten , und daß
es jetzt  dcr  Geist thun wird.

Auflösung des Rebus Seite 56.
„Gehorsam macht fromm ."

Die Natur ist gerecht und lohnt nur reine » Gehorsam mit reinem
Genuß.

Wir gelangen selten anders . alS durch Extreme zur Wahrheit . Wir
müssen den Irrthum , oft den Unsinn zuvor erschöpfen , ehe wir uns zu
dem schönen Ziele der ruhigen Weiolieit dinaufarbeiien.

Carre 5panbellte.
Hrn . A . M . H . in L . Ehe Sie uns die Compositionen nicht zur Diü!

sicht gesandt , können wir keinerlei Entscheidung aussprechen.
Frl. L.  M . und A.  S.  in Z . Wir bedauern . Ihrer Bitte die sin

lung versagen zu müssen.
Frl . E . B . in G . Es eristiren bereits zu zahlreiche Ueberseßungtn!

ses Gedichtes , als daß wir die von Ihnen eingesandte Uebertrage
ausnehmen könnten.

Fr. S . G. aus I. Eine Bordüre , wie Sie dieselbe brauchen , wird'
bald als möglich erscheinen.

Fr.  I . S .i,.  auf 'P.  bei  K.  Da der Bazar vor nicht sehr langet'
Artikel dieses Inhalts veröffentlichte , so müssen wir von der
nähme ähnlicher jebt abstehen.

Frl . L . S . und M . v. T.  in E . Unsere Gewissenhaftigkeit läßt n
zu , jetzt schon eine „ moderne " Sommermantille zu geben , da!
eigentliche Entscheidung der Mode sür diese Branche erst bedm
spater eintritt '. Sie können sich indessen durch Puffen , mit farbig
Band unterlegt , eine sehr hübsche Mantillen - Garnitur arraiM
welche keinen 'falls in nächster Saison schon außer Mode sein diir

Ein Stickerei - Dessin zu Volants erscheint in einer der nächstens
mern . Die Chiffren .werden gleichfalls erscheinen.

Frl . U v . M . in K . b . G . Wir bedauern auf Ihren Wunsch nichtti
gehen zu können.

Hr.  E . S.  in  P.  Richtig.
Frl . I . v . H . in O . Sie wundern sich, daß die Wanderer in UM

Erzählung „ Milly Moyne " so viele Meilen in einem Tage mch
Bedenken Sie . fünf englische Meilen gehen auf eine deutiche.

Hrn . W . in >? . Der Entwurf und die Herstellung der Zeichnungen"
dern so viel Zeit , daß die Figuren erst erscheinen könnten , wenn'
geeignete Moment für deren Benutzung vorüber.

Frl . (5 . S . in A . Wenn es möglich ist . sollen Ihre Wünsche ? ti.
sichtigung finden . Sie fragen , warum wir das Maß zu unifl.
Mustern nach Centimetern . und nicht nach Ellen und Zollen!
geben , da wir doch , wie Sie sagen „ in Deutschland leben " . ^ ls
weil wir in Deutschland leben , müssen wir das Ellenmaß unbm
sichtigt lassen , um Irrthum und Verwirrung zu vermeiden.
Sie , daß Deutschland fü n fu n d d r ei ß i g verschiedene Staaten,
welche keineswegs sämmtlich über die Länge einer Elle gleicher 5
nung sind.

Fr . V .sB . in B . In Nr . 4 der Pariser Modelle erscheint ein ^
chentleid , welches Sie durch eine geringe Verkleinerung für
Zweck tauglich machen können.

Hrn . F . I - P . in A . >.' l . Die Chiffren werden nächstens erseht
Die Auflösung ist richtig.

Hrn . -Zt. .H . in P . Wir sind zufällig mit Manuscript dieser 'Gattung
reichlich versehen , daß wir von den „ Proben Ihres Nachdem
feinen Gebrauch machen - können.

Frl . A . S . in N . Ein Blick in die Beschreibung des Musters um!
ganz geringes Nachdenken muß genügen . Ihre Zweifel zu beM-

Frl.  A St.  in  L >. Wir bitten , mit diesem Auftrage sich an den
Händler zu wenden , durch den Sie den Bazar beziehen . Namen^
Chiffren nächstens . . >

Fr . (5 . v.  F.  in,C . Das letzte der eingesandten Räthsel ist mie ^
tannt ; über die Aufnahme der anderen können wir noch nicht'
stimmen.

Fr . Z . Z . in E . Die Chiffren werden nächstens erscheinen.
Frl . B . W . in M . Es sind Vorbereitungen getroffen , daß für den-

senden Jahrgang ein Inhaltsverzeichniß erscheint . . » i
Hrn . (5 . K . in B . Wir sind so reichlich mit musikalischem Manuls

versorgt , daß wir von dem Eingesandten keinen Gebrauch
können.

Fr . I.  H.  in  B.  Sie erlauben uns einige Kürzungen.
Hrn.  N. in P.  Sobald als möglich werden wir das EinM'

aufnehmen . Ihrer übrigen Bemerkungen und Wünsche werden-
eingedenk bleiben.

Hrn.  N . U.  in  L.  Eiswolle , zu feinen Strickarbeiten  verwendvai'
in jeder größeren Woll - und Tapisserie -Handlung Berlins »u
Ueber die Art der Fabrication können wir keine Auskunft geben
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